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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vier⸗ 
telſährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz 

1 &ı Beſtellungen 
nehmen alle Poftanftalten des In- u. Auslandes an. 


d chmittags⸗Ausgabe. 


ener Zeitung. 


Vierundſiebzigſter 


Freitag, 20. Januar 


Die deutſehe Frage und die bairiſche 
Abgeordnetenkammer. 

och immer wird mit Spannung die Entſcheidung der 
Abgeordnetenkammer erwartet, von welcher die Vollen⸗ 
dung des deutſchen Einheitswerkes in der zunächſt gegebenen 
Form abhängt. Der heiße Wunſch des bairiſchen Heeres, die 
unerſchütterliche Ueberzeugung der großen Mehrheit des bairi⸗ 
ſchen Volkes und ſeiner Vertreter werben für die Gan 
nur die verfaſſungsmäßig erforderliche Zweidrittel⸗Majorität ift 

rch die Intriguen der ultramontanen Partei in Frage geftellt, 
o daß es für das wichtigste Reſultat auf ein oder zwei zwei⸗ 
elhafte Stimmen ankommt. Die Debatte in München bildet 
as direkte Widerſpiel zu der rg N über denjelben Gegen» 
ſtand im Norddeutſchen Reichstage. So kurz dieſe war, fo 
uud iſt jene. Hier hieß der patriotiſche Drang ſehr 
ernſte Bedenken ſchweigen; aber was hier Skrupel erregte, ge⸗ 
reicht dort zur Empfehlung und umgekehrt wird dort angefoch⸗ 
ten, was hier auf das überwiegende Mehr der Bejahung be⸗ 
ſtimmend wirkte. Mit Ausnahme eines einzigen, und zwar 
eines von feinem Wahlkreiſe gründlich desavouirten Abgeordne⸗ 
en (Kolb) ſind alle Gegner des bairiſch⸗deutſchen Bündnißver⸗ 
rages reine Ultramontane, das heißt: natürliche Gegner des 
deulſchen Staates überhaupt. Aber nicht alle Ultramontanen 


gehen in ihrer Verblendung ſo weit, ſich in die Speichen des 


rollenden Rades zu werfen, welches über fie und ihre Partei 
zermalmend hirnweggehen wird. Der deutſche Geiſt iſt ſtärker, 
als ihre Intrigueit. Sollten ſie die Verwerfung wirklich erſchleichen, 


d wird ihre Abſtimmung ſicherlich nur eine kurze Verzöge⸗ 


Und veranlaſſen und aus den Neuwahlen werden ſie weſent⸗ 
ch geſchwächt hervorgehen. Sollte ihr Einfluß aber noch 
weiter reichen, dann wird ſicherlich eine nicht ſehr 


entfernte ut einen Theil der Vorbehalte ſtreichen, wel⸗ 
che 1000 2 Pe willen der bayeriſchen Regierung 
dan amt worden find. Es war kein leeres Wort, das ihnen 
des Bild der Sibylliniſchen Bücher vorgehalten wurde. Wahr⸗ 
ſelbſtmörderiſcher Muth dazu, ſich dem ener⸗ 
ttend reben der 4 5 — Nation in 
widerſezen zu wollen. Natürlich treten die eigent⸗ 
federn der ultramontanen Partei in den Verhand- 
ungen kaum deutlicher an das Tageslicht, als die geheimen Ur⸗ 
heber der ganzen Agitation. Nur die zarte Rückſicht auf Oeſter⸗ 
reich wird manchmal erwähat, und zwar in der Weiſe, daß 
ayern aus dem deutſchen Bunde entfernt bleiben müſſe, um — 
Deſterreich nicht auszuſchließen. Die Deutſchen in Oeſterreich 
aber weiſen dieſe Bundesgenoſſenſchaft eifrig zurück; in den 
dortigen Racenkämpfen haben die wahren Freunde und Anhän⸗ 
Be des Deutſchthums wohl gelernt, daß ein ſtarker deutſcher 
undesſtaat ihnen ſchon Stütze und Rettung gewährt, auch 
un ſie nicht unmittelbar demſelben angehören. Kurz, in allen 
tagen ſpricht ſich der ſtarre Gegenſatz des Ultramontanſsmus 
bin deutſchen Politik fo beftimmt und jo feindſelig aus, daß wir 
ir en bevorſtehenden Reichstagswahlen denſelben in erſter 
inie fortwährend in Betracht ziehen müſſen. (BAC.) 


————̃ —̃ — — 


Kriegsnachrichten. 

Die Niederlage Bourbakis gegenüber dem Wer der⸗ 
ſchen Corps hat vicht minder eine ſtrategiſche als eine mora⸗ 
liſche Bedeutung. Wäre es Bourbaki gelungen, die deutſchen 
Linien zu durchbrechen, fo hätte die Zernirung Belforts auf⸗ 
geben werden müſſen und die Franzoſen hätten wieder einen 

trohhalm gehabt, an den fie ihre Hoffnungen hätten anklam⸗ 
mern können. Der Plan eines Durchbruch Bourbakis nach Nancy 
war eine Gas conade, die aber lebhaft die Phantaſie der Franzoſen 
beſchäftigte, welche ſchon ihre fiegreichen Heere in Deutſchland 
nrücken ſahen. General v. Manteuffel war am 13. noch 
in Chatillon fur Seine und hatte ſich bis zum 16. von dort 
aus mit dem 2. Armeccorps und dem größten Theil des 7. in 
Marſch geſetzt. Wohin er ſich gewendet, darüber fehlt jede Nach⸗ 
richt, doch geht wohl aus dem Umſtande, daß Bourbaki fich 
|hleuntgft rückwärts konzentrirt, hervor, daß ſeine Rückzugslinie 
vom General v. Manteuffel bedroht wird. Ueber die Truppen⸗ 
onzentrationen, welche gegen Bourbaki bewerkſtelligt wurden, 
entnehmen wir einem Feldpoſtbriefe der „K. 3." Folgendes: 
v Zu der 13. Divifion, welche ſchon längere Zeit hier verweilt, iſt die 14. 
Au der belgiſchen Grenze mit der Eiſenbahn herangezogen worden; das 2. 
ſuemeecorps, von Paris abgezogen, wird, ebenfalls zu uns ſtoßen; wir 
uchen außerdem die Verbindung mit dem verſtärkten 14. Cops unter Wer⸗ 
er, an das auf dem äußerften linken Flügel die Truppen Tresckows ſich an⸗ 
ſchlleßen. Ueber dieſe Hreresmaſſen wird der General v. Manteuffel, der heute 
aus dem Norden hier eintrifft, den Oberbefehl übernehmen. Aus der Kon⸗ 
der teatlon jo gewaltiger Heerebkörper wird man leicht erſehen, welche Wich ⸗ 
vakelt man unſererſeits den neuen, bald beginnenden Operationen beilegt, 
Aren nächſtes Zielobſekt ſein wird, über Dijon hinaus die franzöſiſche Rhone ⸗ 
Arme gegen Süden zurückzuwerfen. Dieje neue große franzöſiſche Rhove⸗ 
einge, deren Stärke ſehr verſchtedentlich angegeben wird, ift die letzte Hoff⸗ 
5 lan hieſigen Einwohner, und fie wird wohl über 80,000 
zählen. 

Aus Karlsruhe, 16. Januar, meldet die „Bad. Landes⸗ 
dig.“: In Folge der auf der Linte Chagey bis Mömpelgard 
durch unſeſe badiſche Diviſion fiegreich beſtandenen Kämpfe 
kam von dem Prinzen Karl hier folgende Drahtnachricht ein: 
Zu dringend erforderlich nach ſiegreichem Kampf.“ Dem ent⸗ 
prechend geht heute Abend 10½ Uhr ein badischer Lazarethzug 


von hier nach 


a Dannemarie (Eiſenbahnſtatlon an 
„ 6 —7 Stunden öſtlich von letze⸗ 
rem) ab. 

Ueber den artilleriſtiſchen Angriff von Paris und 
die Wirkungen des, Bombardements gehen dem „Daily Tele⸗ 


Pure unterm 12. d. aus Verſailles nachſtehende telegraphiſche 
ittheilungen zu: 7 

„Geſtern Nachmittag von 11%, bi 5 uhr wurde das Bombardement 
der Pariſer Forts auf der Südweſtſelt mit großer Energie und mit nur 2 
Pauſen — einmal von 10 Minuten,” das andere Mal von 25 Minn ten — 
fortgeſezt. Die Zerſtörung des Forts Ifſpy wurde thatſächlich ein fait 
accompli Ja Fort Montrouge iſt eine ſolche gründliche Breſche ik 
worden, daß es von einem Punkte unwelt Sceaux möglich iſt durch defſen 
ungen bis zur darüber hinausliegenden Eaceinte zu ſehen. Die Kaſematten 
im Fort find völlig niedergebrannt und beute wird daß Werk nachhaltig bes 
ſchoſſen werden. — Geftern waren die Franzoſen thätig damit beſchäſtigt, 
Truppen über die Brücke der Rive Gauche⸗Eiſenbahn, unweit Bas⸗Meudon, 
zu bringen. Während die Brücke mit Marnfchaften überfüllt war, ſchlugen 
mehrere Granaten in dieſelbe, worauf fie zuſammenbrach, in Folge deſſen eine 
beträchtliche Anzahl franzöſiſcher Soldaten von großer Höhe hinabſtürzte, fo 
daß viele zerſchmettert wurden. Das Dorf Bonlogne brannte geſtern beinahe 
den ganzen Tag hindurch. Mont Valerien, welcher am Nachmittag des 11. 
ſein Feuer eingeſtellt hatte, nahm es ſpäter wieder auf und unterhielt es ſeit⸗ 
dem in ununterbrochener Weiſe. 

Und unterm 13. wird hinzugefügt: 

Heute Morgen fand von 12½ Uhr Nachts. bis 3 Uhr Mrgs., und dann ununter⸗ 
brochen bis Tagesanbruch eine ſehr heftige Kanonade ftatt, worauf fle bis 1½ Uhr 
ſchwach und A war, mit Ausnahme von den ſüdweſtlichen Batte⸗ 
rien, welche um 11½ üb: Morgens ein lebhaftes Feuer eröffneten und fort- 
ſetzten. Die deutſchen Verluſte während des Bombardements waren ſoweit 
unbedeutend. Am 11. wurde Lieutenant von Reltzenſtein und zwei Mann 
getödtet und Lieutenant von Rothenburg und vier Mann verwundet. Die 
franzöſiſchen Forts erwiderten das Feuer aul 1I. und geſtern ſehr matt, mit 
Ausnahme von Point du Jour, das eine ſehr heftige, akkurate und läſtige 
Kanonade unterhielt. Dir geſammte Belagerungspark von Mezleres (75 
ſchwere Geſchütze) iſt nach Goneſſe gebracht worden und wird in den Batte⸗ 
rien auf den Schluchten von Montmorency auf dle Laffettten gebracht wer · 
den. Dieſe Batterien eröffnen heute ihr Feuer; es wird auf St. Denis ge⸗ 
richtet werden, das man als Warnung für Paris zu zerftören beabſichtigt. 
Nächſten Sonntag wird wahrſcheinlich die Gruft der BE von Frankreich 
zu den Dingen gehören, die einſt gemefen, Batterie Nr. 18 iſt vorgeſchoben 
worden und befinde ſich um 7400 M etres von Notre Dame entfernt. Se, 
vres liegt völlig in Ruinen. Das Feuer von Montrecourt hat die Kafe- 
matten don Valérien beſchädigt. 


im Fort Iſſy 1 wieder 
N „Eine Abtheilung Es eutſchen be am 1I. in das 
men fand daſelbſt ſteben Habe enſchen und duet todte Nerd. Mon . 


rouge erwidert noch immer mit zwei Geſchüßen. Ein fortwährendes Feuer 
ift auf dieſes Fort gerichtet und ein gelegentliches auf d'Iſſy. Am 11. wur⸗ 
den 460 Granaten nach Paris hineingeſchleudert, geſtern 280. Die Beſchleßung 
der Stadt dauert noch immer fort.“ 


Von der belgiſchen Grenze wird unter dem 15. gemeldet: 
„In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag ſprengten die 
Preußen unter den Augen der Garniſon von Longwy einen 
Viadukt, der ſich zwiſchen der Grenze und dem Mont Saint 
Martin befindet, in die Luft. Longwy iſt vollſtändig zernirt; 
das Bombardement iſt nahe bevorſtehend Die Eiſenbahnzüge 
gehen nur noch bis Athus.“ — Der Kommandant von Longwy 
hat am 15. 1 9 Proklamation erlaſſen: 

„Durch eine 4155 unſeres Geſandten in Sans wird mir die Mit⸗ 
theilung, daß das Komite für die Vertheidigung von Nordfrankreich entſchie 
den hat, daß Givet und Longwy bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen ſind. 
Falte u 8 darf noch auf lange nicht in preußiſche Hände fallen. 
Frankreich wird Euch, Ihr Bewohner von Longwy, daran zweifelt nicht, 
hundertfach die Opfer zu vergüten wiſſen, welche Ihr für daſſelbe bringt. 
Folgen wir alſo dem heldenmüthigen Beiſpiele von Bitſch und Pfalzburg 
und vor Allem dem von Paris. Maſſaroli, Feſtungskommandant.“ 
Aus Brüſſel vom 18. wird gemeldet: „Am 16. wurden 
in Longwy die Gefangenen ausgewechſelt. Das Bombarde⸗ 
ment begann darauf am 17., 8 Uhr Morgens. Durch Ordre 
des Generals en chef wird angezeigt, daß die Umgebung der 


Feſtung Valenciennes demnächſt unter Waſſer geſetzt werde. 
Die Einwohner werden angewieſen, ſich ohne Verzug darauf 


vorzubereiten; auf die Belagerung von Givet iſt von preußi⸗ 
ſcher Seite verzichtet worden.“ 8 

Der Korreſpondent der „Times“ in Verſailles, Herr 
Ruſſel, erklärt wie es kommt, daß die Forts, welche am Tage 
vorher ganz oder beinahe zum Schweigen gebracht waren, am 
folgenden wieder Feuer zu 1 7 beginnen: Er ſagt: 

Der Froſt, Schnee und Eis haben bis jetzt den Belagerten geholfen. 
Regelmäßig machen die Deutſchen im Laufe des Tages die Ueberlegenhett 
ihres Feuers geltend und die Geſchütze des Feindes verſtummen, indeſſen find 
die preußiſchen Batterien doch nicht im Stande, bei den heutigen Diſtanzen 
die Werke der Enelente zu demoliren. Dadurch kommt es, daß die Franzo⸗ 
ſen in Maſſen während der Nacht in den Forts erſcheinen, um den Schaden 
auszubeſſern, ſo daß am Morgen das Feuer wieder beginnen kann. Bel allen 
Anſtrengungen übrigens iſt doch ein ſortſchreitender Verfall der Werte ficht- 
bar und mit jedem Tage mehr ſieht man, daß die Umriſſe doch bedeutend 
gelitten haben.“ 

Nach den letzten Depeſchen ſtehen die Vorpoſten Faidherbes an der 
Somme. 1 iſt gegenwärtig von den Franzoſen beſetzt, die auch einige 
Detachements bis Cambrai vorgejandt haben ſollen. Wie eine Perſon, wah 
noch am 13. von Faldherbe in Bapaume empfangen wurde, mittheilt, 
ſchien derſelbe ſehr beforgt zu fein. Was ihn beſonders plagte, war, daß die 
Preußen ihm nicht 900 u wollen, daß er in der Schlacht von Bapaume 
(wo bekanntlich 10,000 Preußen 30,000 Franzoſen gegenüber ſtanden) Sieger 
— iſt; er beklagte ſich fortwährend über die „preußiſchen Lügen“. 

ie äußere Erſcheinung Faidperbes macht keinen impoſanten Eindruck. Er 
ift klein, trägt eine Brille und ſieht eher wie ein friedlicher Bürger als wie 
ein Offizier aus. Bel feinen Truppen ſoll er aber beliebt ſein. Die an 
pen der franzöſiſchen Nordarwee haben kein ſchlechtes Ausſehen, wenn ſie 
auch keineswegs erprobten Kriegern ähnlich ſehen. Was Faldherbe abgeht, 
ift die Artillerie, aber beſonders die Kavallerie; er fol keine 2000 Retter ha⸗ 
ben. An Pferden fehlt es ihm nicht, wohl aber an Kavalleriſten, die man 
bekanntlich nicht über Nacht bilden kann. Dieſem Umſtande ift es auch zu⸗ 
uſchreiben, daß er nicht das Geringfte über das weiß, was in feiner nächſten 
Nahe vorgeht. 


— — 


Jahrgang. 
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Dentſchlan d. 

O Berlin, 19. Januar. Wie vorauszuſehen war, er⸗ 
folgte die Annahme ded Adreßentwurfs im Abgeordnetenhauſe 
heute nahezu mit Einſtimmigkeit, welche überhaupt ohne den 
Widerſpruch der Polen nicht getrübt geweſen wäre. Die fried⸗ 
fertige und, wenn man ſich auf den Standpunkt der Fraktion 
ſtellen will, taktvolle Rede des Abg. Dr. Szumann machte 
übrigens im Hauſe einen ebenſo günſtigen Eindruck wie die 
nicht minder angemeſſene Haltung des Präfidenten, welche über 
dieſe Eckärung ohne Wetteres zur Tagesordnung überging; 
obwohl der Redner fich ganz außerhalb des Staates ſtellte, deſ⸗ 
ſen Bürger er iſt und deſſen Volk er im Abgeordnetenhauſe 
vertritt! — Die Uebermittelung der Adreſſe wird, ſobald auf 
die bereits erlaſſene telezraphiſche Anfrage über Zeit und Ort 
der Entgegennahme aus Verſailles eine Antwort eintrifft, er⸗ 
folgen und zwar durch Ueberbringung von Seiten des erſten 
und zweiten Präfidenten, der Herren v. Forckenbeck und 
v. Köller. Man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß 
die Rückſichten auf die techniſchen Schwierigkeiten für Beförde ⸗ 
derung einer größeren Deputation von einer ſolchen hat Abſtand 
nehmen laſſen. — Im Uebrigen iſt zu der Adreßfrage des Ab⸗ 
geordnetenhauſes noch Folgendes mitzutheilen: Zuerſt hatte der 
Abg. v. Gotiberg einen Entwurf verfertigt, welcher nicht mehr 
war, als eine bloße Neujahrsbeglückwünſchung. Ein zweiter 
Entwurf des Abg. Blanckenburg betonte 4 Punkte; er ging 
davon aus, daß die gegenwärtige Politik Preußens nicht nur 
mit dem Namen feised erſten Staatsmannes verknüpft, ſondern 
als auf den Wünſchen der ganzen Nation baſirend zu be⸗ 
trachten ſei. Sodann wollte der Entwurf ausſprechen, 
daß das preußiſche Volk in ſeinen alten traditionellen Tugen⸗ 
den dem Reiche eine annehmbare Mitgift brächte. Ferner 
ſollte Nachdruck auf die Erwerbung von Elſaß und Lothringen 
und auf ausreichende finanzielle 1 des Volkes för 
alle ſeine Opfer gelegt und ſchließlich der Verficherung Ausdruck 
gegeben werden, daß das Volk auch jetzt noch den Krieg als 
einen Vertheidigungskrieg anſehe. Beide Adreſſen waren in 
miniſteriellen Kreijen des Hauptquartiers nicht unbekannt und 


Inſerate 11 gr. die fünfgeſpaltene Zelle oder 
deren Raum, Neliamen verhaltuißmaäßlg höber, 
find an die Grvebitiun zu richten und werden für 
die an demselben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 
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günſtige Aufnahme, zumal da man annahm, durch eine even⸗ 
tuelle Zaſtimmung des ganzen Huſes auch von Seiten ber Mes 
rikalen Partei in dieſe Weiſe ein offenes Bekenntniß über die 
Brennpunkte der Politik zu erhalten. Die Verleſung der Kaiſer⸗ 
prokamation änderte indeflen alle bisherigen Dispofifionen. Sei⸗ 
tens der Subkommiſſion brachte Herr v. Gottberg ſeinen frü⸗ 
heren Entwurf in modifizirter Form ein; ebenſo legten Reichen⸗ 
ſperger und von Bennigſen beſondere Entwürfe vor, Blanken⸗ 
burg, welcher den Gedankengang ſeines Entwurfes in dem von 
Benningſens wiederfand, identiftzirte ſich mit demſelben. Der 
letztere gelangte denn auch Abends an die Adreßkommiſſton, 
welche nach 2½ſtündiger Berathung gegen Mitternacht den Ent⸗ 
wurf fo feſtſtellte, wie er heute zur Annahme gelangte. Ein 
Paſſus, wilder auf das Ruhen der deutſchen Kaiſerwürde ſeit 
60 Jahren ſich bezog, wurde fortgelaſſen, die Worte „wichtigere 
Aufzaben des Reichstages“ in „höhere“ verwandelt und ſchließ⸗ 
lich entſchied man ſich trotz einiger Zweifel die Anrede des Kö⸗ 
nißs als Kaiſer in die Adreſſe aufzunehmen. — Heute Abend 
macht ſich übrigens die Stadtoerordnetenverſammlung gleichfalls 
über eine Adreſſe an Sr. M. den Kaiſer und zwar durch eine 
nach Verſatlles zu entſendende Deputation ſchlüſſig. 


Berlin, 17. Jan. [Dr. Guſtav Raſch contra Falkenſte in. 
. Entſcheidung. Das franzöſtſche Journal in Span. 
dau. Verurtheilung wegen Feigheit. Zünd nadelpatronen. 
Nach der Verurtheilung der Herren Dr. Guſtav Jacoby, Redakteurs 
des Berliner Börſencourlers und Dr. Guſtav Raſch wegen Schmähun⸗ 
gen der Anordnungen der Obrigkeit und Beleidigung des Generals Vogel 
v. Zalkenſtein Seitens der Preßabtheilung des hieſigen Stadigerichts 
hatte ſich Dr. Raſch mit dem Erſuchen an die Staats anwaltſchaft zu Han⸗ 
nover gewandt, von dem Kriegsminiſterlum die Niederſetzung eines Kriegs⸗ 
gerichte zum Behufe der Beſtrafung des Generals Vogel von Falkenſtein 
wegen bes in Hannover ungeſetzlicherwelſe vorgenommenen Verhaftung und 
mehrwonatlicher Internirung der Herren Staatsminiſter v. Münchhau⸗ 
fen, Dr. Eichholz, Dr. Schnell, Dr. Oeſterley, Dr. Weichelt, 
Advokat Fiſcher und Kaufmann Riug lake zu verlangen. Das Geſuch 
war darauf geRügt, daß ſowohl die Staatz anwaltſchaft wie die Preß - Der 
putation des Stadigerichts die Seitens des General - Gonvernzurs vorge⸗ 
nommenen Geſetzverlezungen, wie Nichtaufhebung der Verfaſſungsparagra⸗ 
phen 5, 6, 7, 27 — 30 in der Bekanntmachung des Kriegszuſtandes, Ger. 
haftungen der betreffenden Perſonen ohne Verhaftsbefehl, Nichleinſetzung 
eines Kriegsgerichts behufs Aburtelung der Gefangenen und Erfindung eines 
im Strafgeſetzbuche gar nicht enthaltenen Verbrechens „Schwächung des 
patrlotiſchen Aufſchwunges“ als notoriſch anerkannt habe, und daß der 8 
6 d. V. vom 3. Januar 1849 dem Staatsanwalt die Pflicht auferlege, 
dafür zu forgen, daß kein Schuldiger feiner Strafe entgehe. Dr. Raſch ift 
nun die Antwort der Kronanwaltſchaft zu Hannover auf dies Geſuch zuge⸗ 
gangen. Die Antwort lautet dahin: „daß die Kronanwaltſchaft nicht bes 
fugt jet, Anträge auf Einleitung eines kriegsgerichtlichen Verfahrens zu 
ſtellen.“ Dr. Raſch hat ſich jetzt mit feinem Antrage direkt an das Kriegs⸗ 
Miniſterſum gewandt, um bei der vorſtehenden Verhandlung in zweiter In⸗ 
ſtanz dim Kammergericht den Nachweis zu führen, wie weit der Rechtsweg 

egen General Vogel v. Falkenſtein geführt habe. — Das hieſige Stadt. 
Gericht hat in dem Prozeſſe des Magiſtraks gegen diejenigen Beamten, 
welche ſich geweigert hatten, die Sublevaktonsſteuer zu zahlen, durch Er⸗ 
kenntniß d. d. 28. Dezbr. 1870 den Geundſatz ausgeſprochen, daß die ge- 
nannte Steuer gleich der Einquartierung als eine allgemeine Landeslaſt zu 
betrachten und ſomit auch von den Beamten, gleich den übrigen Bürgern, 
u tragen ſei. — Das in Spandau (Zitadelle) erſcheinende franzöſiſche 
ournal „Le Proméſhéc“ deſſen wir bereits geſtern erwähnt, iſt zu dem 
Preiſe von 2½ Sgr. für die Nummer zu haben in der Buchdruckerei von 
E. Hopf in Spandau. Wie wir hören, befindet fi bereits die zweite 


fand in derſelben eine beſonders 


£ 


Nummer im Drucke. Intereſſant iſt die Frage: kommt der „Prometheus“ 
den preßgeſetzlichen Vorſchriſten beim Erſcheinen eines Journals nach? 
Pflichtexemplar, Kaution? Das dürfte den Autoren in der Zitadelle ſchwer 
fallen. — Gegen einen zur Armee einberufenen Beamten einer hieſigen Ber 
börbe ift durch krieg sgerichtliches Erkenntniß eine ſichsmonatige 
Feſtungsſtrafe verhängt worden. Derſelbe fol ſich eines in des preußiſchen 
Armee glücklicherweiſe ſelten vorkommenden Verbrechens ſchuldig gemacht 
gaben, nämlich die Feigheit. — Seitens des hieſigen Artillerte⸗Depots foll 
zufolge höherer Beſtimmung mit der Anfertigung von 5,000,000 Bündna- 
delpatronen vorgegangen werden und And zu dieſem Behuf bereits 
Frauen und Mädchen angenommen worden. — Die Patronen werden im 
1 Loboratorlum bei Moadit angefertigt und wird Anfangs künftiger 
oche mit der Arbeit begonnen werden. 


— Die Proklamation bezüglich des Bombardements von 


Parts, welche die Nationalregierung erlaſſen hat, lautet: 

„Wir denunziren den europäiſchen Kabineten und der öffentlichen Mei- 
nung der Welt die Behandlung, welche die preußiſche Armee nicht anſteht, 
der Stadt Paris zuzufügen. Seit nun bald 4 Monaten ſchließt ſie dieſe 
große Kapitale ein und hält zwei Millionen viermalhunderttauſend Ein- 
wohner gefangen. Sie hatte ſich een ſie in wenigen Tagen zu 
dezwingen. Sie rechnete auf den Aufruhr und die Schwache. Da dieſe 
Bundesgenoſſen ihr den Dienſt verfagt haben, ruft fie den Hunger zu Hilfe. 
Nachdem fie die Belagerten waffenlos, hilflos und ohne organiſirte Natio- 
nalgarden üderraſcht, hat ſie dieſelben in aller Bequemlichkeit mit furcht⸗ 
baren, von Kanonen ſtrotzenden Batterien, welche auf 8 Kilometer den 
Tod ſchleudern, umgeben können. Hinter dieſen Wall verſchanzt hat die 
preußiſche Arme gegen die Stadt enorme Projektile gerichtet, deren furcht⸗ 
bare Kanonen ihr geftatten, fie auf die Entfernung von 2 Lieues heimzu- 
ſuchen. Seit 4 Tagen tft dieſe Gewaltthat in der Ausführung begriffen. 
In der vorigen Nacht wurden die Viertel Montrouge, Grenelle, Auteuil, 
Paſſy, St. Jaques und St. Germain mit mehr als 2000 Bomben de. 
worfen. Es ſcheint, daß dieſe Heſchoſſe mit befonderem Vergnügen auf 
die Hoipitäler, Ambulanzen, Gefängniffe, Schulen und Kirchen gerichtet 
find, Kinder und Frauen find in ihren Betten zerſchmettert worden. Im 
Val de Grace if ein Kranker auf der Stelle getödtet, mehrere find ver ⸗ 
wundet worden. Solche harmloſe Opfer find zah reich und es iſt kein 
Mittel gegeben, ſich gegen dieſen unerwarteten Angriff zu ſchützen. Die 
Geſetze der Moral verdammen fie laut. Sie qualiftziren den außerhalb 
der grauſamen Noihwendigleit des Krieges gegebenen Tod als ein Verbre⸗ 
brechen. Dieſe Nothwendigkeiten haben daher niemals die Beſchießung von 
Brivatgebäuden, das Maſſacre friedlicher Bürger, die Zerſtörung von 
Krankenſtätten entſchuldigt. Leiden und Hinfälligkeiten haben vor der Ge, 
walt Gnade gefunden; zaben fie dieſelben nicht entwaffnıt, fo haben fie ſie 
entehrt. Die militäriſchen Regeln find dieſen großen Prinzipien konform. 
Es iſt Gebrauch, ſagt der in dieſer Frage akkreditirteſt. Schriftſtel⸗ 
ler, daß der Belagerer, ſofern das ihm möglich wird, feine Abfigt zu 
bombardiren anzeigt damit die Nichlkombattanten und ſpeziell die Frauen 
und Kinder fi entfernen und für ihre Sicherheit ſorgen können. 
Es kann inzwiſchen nöthig fein, den Feind zu üderraſchen um ſchnell die 
Poſition zu nehmen, und in diefem Fall bildet die Nichtankündigung des 
Bombardements keine Verletzung des Völkerrechts. Der Kommentator 
Dieſes Textes fügt hinzu: „Dieſer Gebrauch knupft fi an die Geſetze des 
Krieges, der ein Kampf zwiſchen zwei Staaten und nicht zwiſchen Privaten 
it. Gegen die letzteren fo viel Schonung als möglich üben, iſt der un⸗ 
terſcheldende Charakter des ziviliſirten Krieges. Daher erklärt man am 
häufigſten die großen Zentren der Bevölkerung, um dieſelbe zu jgügen, 
für offene Städte. Die Menſchlich keit erfordert, daß die Bewohner über 
den Augenblick der Eröffnung des Bewerns vorher unterrichtet werden, jo 
oft die milttariſchen Operationen dies erlauben.“ Hier if kein Zweifel 
möglich. Das über Paris verhängte Bomdardement iſt nicht die Einlei⸗ 
tung einer militäriſchen Aktion, es iſt eine mit kaltem Blut erſonnene, 
ſyſtematiſch ausgeführte Verwüſtung, welche keinen anderen Zweck hat, als 
den Schrecken unter die Zivilbevölkerung mittelſt Brandſttftung und Mord 
zu werfen. Preußen war dieſes nicht zu qualifizisende Verfahren gegen 
eine Stadt vorbehalten, die ihm ſo oft meant n Mauern geöffnet 
hat. Die Regierung ber Nattonalverteidigung proteflitt laut vor dem 
Angeſicht der zivlliſirten Welt gegen dieſen Akt unnützer Barbarei und 
fließt ſich vos ganzem Herzen den Gefühlen der empörten Bevölkerung 
an, welche, weit entfernt ſich von dieſer Bewaltthätigkeit niederſchlagen zu 
laſſen, darin eine neue Kraft zur Bekämpfung und Zurückweiſung der 
Schmach der fremden Invafion findet. Unterzeichnet: Gen. Trochu, Jul. 
Favre, Emanuel Arago, Ernſt Picard, Jul. Berry, Garnier Pages, Jul. 
Simon, Eugen Pelletan. — Die Mitglieder der Delegation der Regierung 
der National-Vertheidigung in Bordeaux erklären ihren Beitritt zu dieſem 
von ihren Kollegen unterzeichneten ſolennen Proteſt wider das Bombarde- 
ment von Paris. A. Cremieux, Glais-Bizoin, J. Jourichon, Leo Gambetta. 

— Ueber die Proteſte gegen das Bombardement von 
Paris ſchreibt die miniſterielle „Provinzial⸗Korreſpondenz“: 

Angeſichts des Bombardements gat ſich die Parifer Regierung bewo⸗ 
gen gefunden, einen Proteſt gegen dieſen Angriff auf die Stadt telbft zu 
erlafien. Sie wird damit jedoch in Europa ſchwerlich irgend einen Eindruck 
hervorbringen. Die Verantwortung für das Unheil und die Verwüftung, 
welche durch das Bombardement entſtehen, trifft einestheils Diejenigen, welche 
eine Stadt wie Paris zum Hauptboll werke des Landes zu machen verſucht 
haben, andererfeits diefenigen, welche nunmehr ſeit vier Monaten gerade 
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auf dieſes vermeintliche Bollwerk ſich ſtäzen, um einen blutigen und ver | 
mn Krieg in freventlicher Weiſe und mit Aufregung aller Volks 
eidenſchaften fortzuführen. Paris am wenigſten wird ſich beklagen können, 
wenn es einen Tpeil des Keiegsjammers an ſich felber erfahren muß; denn 


an all dem Elend, an allen den bitteren Thränen, welche der jetzige, wie 


frühere Kriege veranlaßt haben, trägt Paris gerade die Hauptſchuld. Der 
Uebermuth und der Leichtſinn, durch welche Frankreich ſeither zu immer 
neuen Heraus forderungen getrieden worden iſt, haben ihren Sitz vor Allem 
in der Hauptſtadt, deren Peiſt maßgebend iſt für das ganze Frankreich. Auch 
die milttäriſche Vertheidigung der Feſtung Paris während der letzten Mo⸗ 
nate hat fort und fort im engſten Sufammenhange geſtanden mit dem po- 
litiſchen Geiſt der Hauptſtadt Paris, — und wenn nach militärifgen 
Gefichtspunkten der Widerſtand vielleicht längſt als unausführbar erkannt 
worden wäre, fo hat dagegen der Geiſt der Pariſer Volks maſſen irgend 
einen Friedensgedanken nicht aufkommen laſſen. Es iſt daher geradezu eine 
Feigheit, wenn dieſe Stadt, nach dem unſäglichen Unheil, welches fie in hö ⸗ 
derem Maße, als irgend ein anderer Theil der franzöſiſchen Bevölkerung 
verſchuldet hat, für ſich gleichſam einen Vorzug der Unverletzlichkeit in An⸗ 
ſpruch nehmen will Unſere . a kann ſich durch folge heuchleriſche 
Bedenken nicht aufhalten laſſen und der weitere Verlauf des Bombarde- 
ments gegen Paris wird vorausfihtli den Beweis liefern, daß man in 
der Bevölkerung von Paris Frankreich in Wahrheit ins Herz getroffen hat. 

— Das Kriegsminiſterium hat beftimmt, daß mit den diesjährigen 
Kreis -Erfatzgeſchäf ten eine Klaffifitatton von Reſerve- und Landwehr ⸗ 
Mannſchaften nicht zu verbinden if; es fol vielmehr hierfür die Anberau 
mung eines befonderen Termins vorbehalten bleiben. — Behufs Ergänzung 
des Feldintendantur⸗Perſonals find von ſämmtlichen Provinztal- Ia- 
tendanturen Beamte nach Frankreich abkommandirt und iſt deren Erſatz aus 
der Reihe der Bahimeifterafpiranten gedeckt worden. 

— Der Gouverneur von Straßburg, Gen.⸗Lieut. v. Ollech, hat das 
in Bern erſcheinende Journal „hHelvetter verboten. Die Verbreitung 
deſſelden unlerliegt der Beſtrafung. Buchhandlungen, Gafhöfe, Wirthsſtu⸗ 
den, Cafés, Leſekadinette, in denen dieſes Journal gefunden wird, werden 
ohne Weiteres für die Dauer des Krieges geſchloſſen. Der Inhaber einer 
Nummer dieſes Journals wird mit Gefängniß oder Geldbuße beſtraft. 

— In Erfurt find auch die Jahaber von Miethwohnungen zur Auf. 
nahme milttäriſcher Einquartirung verpflichtet. Ein daſeldſt kriegsgefange⸗ 
ner franzöfiſcher Offizier hat fi heine Bamilte kommen laſſen und mit der» 
ſelben eine Miethwohnung bizogen. Nach einer Notiz der „Thüringiſchen 
Zeitung“ hat dieſer gefangene Franzoſe dieſer Tage zwei ſtramme Land⸗ 
wehrmänner als Ein quartirung erhalten. Das iſt wohl der erſte Fall, daß 
225 Tant liger Gefangener mit deutſcher Einquartirung 

eehrt wird. 

— Von wohl unterrichteter Seite wird dem „Schleſ. Kirchenblatt“ Bol- 
gendes mitgetheilt: Die Urſulinerinnen von Blois in Frankreich da ⸗ 
den ihren Mitſchweſtern in Berlin wiederholt ſchon Lehrkräfte geſendet. Ste 
wandten ſich daher an die Oberin der Urſulinerinnen von Berlin mit der 
Bitte, für ihr Kloſter doch beim König ein Gnadengeſuch einzureichen, daß 
es vom Kriege, ſoweit möglich, verſchont bliebe. Die Oberin that dies bei 
der Königin Auguſta. Das Kloſter in Blois erhält 50 Mann mit Pfer⸗ 
den als Einquartirung. Als ſich die Mannſchaft an der Pforte meldet, 
zeigt die Oderin ein Schreiben vor, das das Kloſter von jeder Kriegslaſt 
feet erklärt. Es war ein Snadenbrief des 2 Wilhelm. 

Königsberg, 18. Iaruar. Die hieſige Maſchinenbau⸗Anſtalt und 
Eiſengießerei der Unton hat den Auftrag erhalten, von Neuem einige 
Hunderttaufend Hohlkugeln zu gießen und zur Fortſetzung des 
Krieges reſp. des Bombardements von Paris zu lefern. Hunderttauſende 
waren ſchon vorher geliefert worden. Ebenſo haben die großen Eiſen⸗ 
gießerelen anderer Städte ähnliche Aufträge erhalten. 

Hildesheim, 15. Januar. Die a 2 ahl iſt, wie man der 
„K. Z.“ ſchreibt, nahe bevorſtehend. Die älteſten Mitglieder des Domka⸗ 
pitels haben auf eine Kandidatur verzichtet und es werden auf die Kandi⸗ 
datenliſte kommen: Profeſſor Dr. theol. Regens win Profeſſor Dr. theol. 
Müller (Gymnaſtal⸗ Direktor), Kapitularvikar Jacobi, der geiſtliche Rath 
Wehmuth und Domkapitular Even Außerden man ſein Augen ⸗ 
merk auf eine greignete { A gen w. 0 

München, 16. Jan. 2 
erhalten die nicht unintereſſante Mittheilung, das die naher Jörg 
urd Greil ſchon gleich beim Bezinne der Kommiſſionsberathung 
über die Verträge ein Art Manifeft oder Proklamation an 
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das Volk ihren Parteigenoſſen für den Fall unterbreitet haben | die Zukunft Allen, welche Paris vor der Belagerung 


ſollen, daß die Kammer aufgelöft wird. Man ſoll damit eine 


Wiederwahl ſich ſichern wollen. 


der Verträge gebunden. — Dem „Fr. J.“ entnehmen wir Fol⸗ 


gendes: Stiftspropſt v. Döllinger hat einen eigenhändigen des Inhabers aufzunehmen. Zahlreiche Flüchtlinge in Brüſſel 
ans Herz | find bereits im Beſitz der Medaille, um nach Aufhebung der 
legt, durch ſeine Oppoſition gegen das neue art He die Einheit Belagerung ihre patriotiſche Ausdauer nachwetſen zu können. 


Brief vom Erzbiſchof erhalten, der ihm dringend 


der Kirche nicht zu ſtören, die Reſultate ſeines bisherigen katho⸗ 


liſchen Lebens und Schaffens nicht in Frage zu ſtellen und dem Theil folgendes, auf die Hannoveraner bezügliche Dekret der 


Beſchluſſe der Kirche ſich demüthig zu unterwerfen. Döllinger 


Die „Allg. 319. ſchreibt: Wir langes 


ichern Dieſes Schriftſtück haben 54 dienen. Die Medaille iſt von Bronze. Auf 
Abgeordneie, verleitet durch mancherlei plauſibel gemachte Gründe, ein Symbol das Paris, die Fremden zurückſchlagend, darſtellt, 
unterzeichnet, und ſich jo durch ihre Unterſchriften zur Ablehnung auf der andern lieſt man: „République frangaise Jeton de pr&* 


wird, wie es heißt, dieſen Brief veröffentlichen und zugleich mit | 
einer Antwort verſehen. — Profeſſor Dr. Friedrich iſt noch 
nicht ſuſpendirt (wie wiener Blätter behauptet hatten). 

Wien, 17. Januar. Die Nachrichten die aus Peſt über 
unſere Miniſterkriſis hier eintreffen, lauten durchaus widet⸗ 
ſprechend. Graf Potocki ſoll ſich beharrlich weigern, an die 
Spitze des neuen Kabinets zu treten, und man iſt in Verlegen? 
heit, eine entſprechende Perſönlichkeit zu finden, zumal da ie⸗ 
mand Luft hat, einen Poſten zu übernehmen, auf dem er ſich 
abzunügen fürchtet. Der Vize⸗Präſident des Herrenhauſes, Graf 
Wrbna, hat d finitiv abgelehnt; derſelbe wird vorausfichtli 
auch den Poſten eines General » Intendanten der beiden Hol 
Theater nicht lange mehr behalten, da er gutem Vernehmen nach 
zum erſten Oberft-Hofmeifter des Kaiſers ernannt werden ſoll 
während der gegenwärtigee Inhaber dieſes Hofamtes Fürſt 
Hohenlohe einen Geſandſchaftspoſten erhält. Man hat bit 
jetzt keine Gelegenheit gehabt, die diplomatiſchen Fähigkeiten bed 
Fürſten Hohenlohe zu erproben, glaubt aber im Voraus darauf 
verzichten zu müſſen, große Anſprüche an dieſe letzteren ſtellen 
zu können. — Bei der jüngſten Anweſenheit des preußiſchen 
Geſandten von Schweinitz in Peſt hat ſich, wie der „N. Fr. 
Pr.“ von dort geſchrieben wild, die öſterreichtſche Rezierung dle 
Gewißheit verſchafft, daß Oeſterreich auf der Londoner Kon 
ferenz alle mögliche Unterftügung Seitens Preußens zu erwarte” 
ten hat, jedoch mit der unter den obwaltenden Verhältniſſen er 
kläclichen Beſchränkung, ſoweit es die freundſchaftliche Geſinnung 
Preußens gegen Rußland zuläſſig erſcheinen läßt. Speziell be! 
der Frage der Donaumün dungen ſoll der Vertreter Preußen“ 
bei der Konferenz ganz den Anſchauungen der öſterreichiſch ⸗ um 
gariſchen Regierung beizutreten angewieſen werden. v 

Dem Dichter Grillparzer wurden aus Anlaß feines 80 jährigen Gr 
durtstags am 15. großartige Opationen dargebracht. Tauſend von Brie 
fen und Telegrammen trafen ein; eine Menge Lorbeerkränze wurden ge“ 
ſandt. Ein kaiſerlicher Adjutant überbrachte das Handſchreiden des Kaiferd, 
Oberſt Latour den Glückwunſch des Kronprinzen. Erzherzogin Sophie 
ſandte einen Zorb:erbaum, Aus Ber telegraphirten Delegirte, Yinifer J 
Eötvös u. A. m. Geidel, Gerſtäcker, die Berliner und Münchener Hof“ 
theater-Intendanten ſandten ihre Glückwünſche. In den Theatern waren 
Feſtvorſtellungen Grillparzer ſcher Stücke u. |, w. Geillparzer wird nament‘ 
lich auch als der „zut⸗öſterreichiſche“ Dichter gefeiert. 


Frankreich. 


Paris. Herr Weiß ſucht in der „Patrie“ vom 13. Ja 
nuar den Muth der Parifer dadurch zu erhalten, daß er mit 
Louis Blanc ein Schauderbild von den Plünderungen u. |. w. 
entwirft, welche die Preußen in Paris vornehmen würden. | 
Dann erhebt Herr Weiß ſich zu der ſublimen Phraſe, daß, wenn 
Paris nicht Stand hielte „Elſaß und Lothringen vielleicht auf 
ünfzig Jahre, vielleicht für immer verloren wären und d 
Königreich Heinrichs IV. und Ludwigs IX. in das entſtellts 
Karls VII. verwandelt würde: „Dieſe Wirkungen der Kapitu“ 
lation find grauenhaft, man ſchaudert, wenn man daran denkt; 
aber es iſt mathematiſch gewiß, daß früher oder ſpäter kapitulitt 
werden muß, wenn die * Aden debian Der Hunger 

5 at unſerer Abda g unterze a 
cala ophe muß vermieden merden.“ Und 4 — ein 
| Sündenregiſter, das der Regicrung vorgelegt wird, um 
ihr zuzurufen, fie möze ſich endlich zu einem klaren 2 
einem feſten Entſchluſſe ermannen und danach handeln. — Die 
ſollen für 
nicht im 
Stich gelaſſen haben, als Ausweis ihrer patriotiſchen Ausdauer 
einer Seite 1 
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Pariſer Regierung giebt Präſenzmarken aus; fie 
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sence.“ Ein ker gebliebener Raum tft dazu beſtimmt, den Namen 


— 


Der „Moniteur univerſel“ theilt in feinem amtlichen 


Regierung mit: 


Dr. Nachtigals Ankunft in Kula und die 
Aebergabe der preußiſchen Geſchenke an den 
Sultan von Vornu. 

Die Reiſe des Dr. Nachtigal nach dem Sudan hatte, wie 
bekannt, hauplſächlich den Zweck, Geſchenke des Königs Wilhelm 
an den Sultan von Bornu zu überbringen, welcher letztere durch 
ſeine wiederholte freundliche Unterſtützung deutſcher Reiſenden, 
wie Barth, Vogel, v. Beurmann, Rohlfs, eine ſolche Anerken 
nung wohl verdient hatte, Durch ungünftige Verhältniſſe län⸗ 
gere Zeit in Fezzan zurückgehalten, eine Zeſt, die er zum Theil 
mit ſeiner verdienſtlichen, äußerſt gefahrvollen Reiſe nach Tibeſti 
ausfüllte, konnte Dr. Nachtigal erſt am 18. April 1870 Mruzuk 
verlaſſen und mußte die Wüſte in der heißen Jahreszeit durch⸗ 
wandern, namentlich hatte er in der Date Bilma ſtark von der 
Hitze zu leiden, wo die Temperatur am Tage faſt regelmäßig 
360 R. überſtieg und Nachts ſelten unter 20° ſank. Er kam 
jedoch wohlbehalten am 6. Juli in Begleitung eines türkiſchen 
Geſandten in Kuka an und ſchreibt vom 16. Juli über 
ſeinen Einzug und Empfang Folgendes: 

Oer älteſte Sohn des Scheich (Sultan) und Thronfolger, Bu 
Bekr, war uns mit glänzender Suite entgegengeſchickt, die durch 
ihren halb militäriſchen, halb zivilen Charakler, durch die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Bekleidung und der Phifiognomieen ein unent⸗ 
wirrbar buntes Enſemble bildete, noch intereſſanter durch zahl⸗ 
reiche Araber und Tibbu von Fezzan und Kauar. Zunächſt 
kamen uns Araber und Tibbu entgegen, in feſtlichem Schmucke, 
zum Theil prächtig beritten. Nicht allein diejenigen, welche nur 
eine kurze Handelsreiſe hierher gemacht hatten, ſondern auch alle, 
die eine Reihe von Jaoren bier haufen, hatten ſich eingefunden, 
ſei ed, daß fie aus Marokko, Tunis, Tripoli, Fezzan, Egypten, 
oder Mekka und Medina ſtammten, ſei es, daß ſie mit den 
nelad Sliman hierher verſchlagen waren, und ihre Zahl iſt nicht 
klein. Doch an den Anblick dieſer waren unſere nordiſchen 
Augen gewöhnt. Ganz anders frappirte uns Bu Bekr und 
ſeine Begleitung. Während die rothen, lauen, grünen Burnuſſe 
der Kogenaua (Kogena, Kukanaua), d. h. der Notabeln von 
Kuka, die Mitglieder des Großen Rathes find, die mittelalter⸗ 


lichen Panzerhemden und 


ſchiedenartigkeit und i 
plans das Auge feflelten und verwirrten, betäubte eine Mufik⸗ 


ande durch das gräßliche Getöſe, das fie vollführte und in dem eines großen mächtigen Landes, jo detaillirt von den ihnen hier 


ſich einige Dudelſäcke verzweifelt kreiſchend hervorthaten, das 
Ohr des überwältigten Fremdlings. 9 Ne 

Nach Begrüßung des Kronprinzen rückte die Maſſe dieſer 
heterogenen Elemente unter der Begleitung von Tauſenden Neugier 
tiger und unter angemeſſener Pulververſchwendun e 
Bornus Hauptſtadt näher und betrat dieſelbe Bir Pie: der öſt⸗ 
lichen und weſtlichen Stadt. Dem Herkommen 
wir bis zum Palaft des Scheich, der ungeſehen das Enſemble 
der Ankömmlinge muftert, ſich an ihrem Flintengeknall ergötzt 
und ſie dann der Einrichtung in ihren Wohnungen und der 
Ruhe während des erſten Tages überläßt. 

Am nächſten Tage hatte ich Audienz, welche die Ueberrei⸗ 


chung der Geſchenke Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm zum 


Zweck hatte. Der Thron erfreute den Scheich am meiſten und 
noch jezt ſitzt er oft in ſtundenlanger ga vor dem 
prächtigen Stuhle, der jo vortheilhaft den weftphäliihen Groß⸗ 
vaterſtuhl erſetzen wird, auf dem ihn Gerhard Rohlfs zum erſten 
Mal ſah und den ich felbft zu fehen Gelegenheit hatte. Da ich 
ihn nie hatte unterwegs inpitren können, feiner kunſtvollen 
Verpackung wegen, ſah ich ihn mit unbeſchreiblicher Dankbarkeit 
ſich glänzend und unbeſchädigt aus ſeiner Kiſte entwickeln. Die 
großen Portraits Ihrer Majeſtäten des Königs und der Koͤni⸗ 
gin und Sr. k. H. des Kronprinzen erfüllten ihn mit ſtolzer 
Rührung und entlafteten ſichtlich fein religtöſes Gemüth. Er 
hatte nämlich gefürchtet, als das Gerücht von überſandten Bild⸗ 
niſſen des norddeutſchen Königs zu Dial Gebiſ war, daß der 
fündhafte Charakter derſelhen ſein religiöſes Gewiſſen beſchweren 
könnte. Um ſo größer war ſeine Freude, als er ſah, daß die 
fo lebensvoll aus der Leinwand vortretenden Geſtalten keinerlei 


Stahlhauben mit Vifir der Panzer- Schatten zu werfen. 
reiter und die bunten, dick wattirten Decken ihrer Pferde mit laut in deutſcher Sprache vorleſen mußte, während der Scheich 
eiſernen oder mejfingenen Kopf- und Bruſtplatten, die unregel⸗ | feinen Inhalt in der arabiſchen Ueberjegung fiudirte, ſprach ſeht 
mäßigen Lanzenreiter, die flintenbewaffneten Fußſoldaten, die zu feinem Herzen. Die Erwähnung der materiellen Unter 

heidniſchen era — mit ihren Schilden durch ihre Ver⸗ 

re Farbenpracht, durch Gold- und Silber⸗ gedeihen laſſen, ſetzte ſeine Beſcheidenheit in Verlegenheit; doch 


unſererſeits wehre deckten den Ausfall. Trotz ſeiner reichen Sammlung von 


gemäß eule noch 


— N 
Der königliche Brief, den ich mehrmals 


ſtützung, welche er v. Beurmann und Gerhard Rohlfs hatte an⸗ 
die Thatſache, daß unſere Reiſenden ihren König, den Herrſcher 


erwieſenen Dienſten und Freundlichkeiten in Kenntniß geſetzt hate 
ten, erhöhte ſein Vertrauen in uns und unſer Wort Di 
Stutzuhr war ein Mißgriff. Die große allegoriſche Bronzefigur 
auf ihr beleidigt ſein Marabut⸗Auge. Doch die Zündnadel⸗Ge⸗ hi 


ewehren in Revelvern aller Art war ihm ein ſolches Syftem 

nicht vorgekommen und mit Stolz verleibte er ſie ſeinem 
Arſenal ein. Er nahm noch die goldene Uhr und das Fernrohr 
in Augenſchein, ließ jedoch die Stoffe (Sammet und Seide ꝛc.) 
unentwickelt. Das in Tripoli von Gerhard Rohlfs binzugefügte 
Harmonium hatte in Folge der Hitze und Austrocknung feine 
Funktionen eingeſtellt. Die mechaniſche Fertigkeit meines italie⸗ 
niſchen Dieners Valpreda hat daſſelbe nothdürftig reparirt und 
entlockte demſelben kürzlich, da ich ſelbſt auch nicht muſikaliſch 
bin, vor dem Scheich Mißtöne aller Art. 


Kriegskorreſpondenten. 

In einem Artikel der „Nat. Ztg.“ über die fremden Bericht⸗ 
erſtatter vom Kceiegsſchauplatze heißt es: „Wenn bei uns das 
Hinausziehen eines Berichterſtatters in die Mühſeligkeiten des 
Kriegslebens Sache der patriotiſchen Hingebung iſt, ſo iſt bei 
der Mehrzahl der engliſchen Reporter ihre Thätigkeit theils 
Sache des Ehrgeizes, theils Luft und Liebe am Abenteuerlichen. 
Zu den Vertretern der letzteren Richtung war Colonel Pem⸗ 
berton zu zählen, und nicht minder rechne ich dahin Lord Adair. 
Obſchon Lord und in glänzenden Verhältniſſen, verſchmähte der 
letztere es nicht, der Kriegskorreſpondent eines Penny Papers, 
des „Daily Telegraph“, zu ſein, und die engliſche Geſellſchaft, 


Relief darboten und nicht im Stande ſeien, den geringſten weit entfernt, etwas dagegen zu erinnern, verfolgt ſeine 1 


Di 
Kraft e Glieder der a Nute 


der Nationalvertheidigung beſchließen in 
verliehenen Vo en den de 


acht: In Aufehung deſſen, daß Grün 


dane wird durch einen franzöfiſchen Kapitän befehligt; 
ſein, Franzoſe oder unter 
bannöverſchen Unteroffizieren gewählt werden; der Feldwebel (Sergeant- 
Eider) fol Franzoſe und mit der Verwaltung betraut fein. Art. 3. Der 
MMeitt ia die Kompagnle wird nur auf Krlegsdauer angenommen. Art. 4. 
| ®. Kriegsminiſter ift mit Ausführung gegenwärtigen Beſchluſſes beauftragt. 
N rdeaux, 5. Januar 1871. L. Gambetta. Der Deſegirte im Kriegs⸗ 
Partement. C. de Freyeinet.“ 
R Daß — bemerkt hierzu die „N. A. 3.“ — dieſer ſchwache 
eſt der ehemaligen Welfenlegion den Zumuthungen der 
»Strrande nation“ widerſtandslos preisgegeben tft, das mögen 
90 Schurken verantworten, welche dieſe Leute zum planmäßigen 
aterlandsverratb ins Ausland gelockt baben. Mit den be⸗ 
auerngwerthen Opfern dieſer Buben empfinden wir Mitleid, fie 
den den Sold der Schande, der ihnen geboten wird, muth⸗ 
maßlich der Nothdurft wegen annehmen müſſen. 
N Jules Favre hat ein Rundſchreiben über feine Abreiſe zur 
daadoner Konferenz erlaſſen. Daſſelbe iſt ſehr umfangreich, ohne 
Sig man jedoch daraus eine beſtimmte Anſchauung von der 
Noche gewinnen kann. Im Eingange wird darauf hingewieſen, 
2 Berathungen über die Verträge von 1856, die Frankreich 
mit unterzeichnet hätte, ohne Frankreichs Betheiligung null und 
2 tig ſeien. Andererſeits hätte Frankceich, ohne das Intereſſe 
geb dem eigentlichen Berathungszegenſtande der Konferenz aufzu- 
de en, doch eine Frage von ganz anderer Bedeutung auf del. 
eff n. Spra the zu bringen die Pflicht gehabt, eine Frage, be⸗ 
kön deren man ihm kein „fin de non recevoir* entgegenftellen 
ne. Dennoch war die Rezierungsdelegation von Tours ſtets 
neh einung, daß Frankceich die Einladung zur Konferenz an 
c müſſe, vorausgeſetzt, daß England dem franzoͤſiſchen Ver⸗ 
vs 11 einen Geleitſchein verſchaffen würde. Dies wurde vom 
diſchen Kabinet zugeſagt, und in einer Depeſche vom 26. De⸗ 
5 er welche indeß erſt am 8 Januar in Paris eintraf, theilte 
au af Chaudordy Favre mit, daß er Frankreich bei der Konferenz 
villdedtretea beſtimmt ſei. Am 29 Dezember ſchrieb Lord Gran⸗ 
an Faun Vermittelung des Geſandten der Vereinigten Staaten 
duc ein framöffſher Offizier werde im deutſchen Haupt 
2 ta den Geleitſchein erhalten; einen preußiſchen Offizier mit 
df ; den nach Paris zu ficken, jet verweigert worden, fo lange dem 
0 er, Träger der Parlamentär- Flagge, auf welchen die 
ichen en geſchoſſen, keine Genuzthuung gegeben werde. Unter 
ler b Umſtänden hätte die Regierang einen ſchweren Feh⸗ 
hätt egangen, wenn fie die Einladung nicht angenon men 
Reprä Sie mußte ſich natürlich aber vorbehalten, zu den 
wich ſiutanten Europas zugelaſſen, vor ihnen im Namen Frank⸗ 
dude limme zu erheben. Unterdeſſen begann das Bom⸗ 
nen, Si da mochte ſich Favre nicht von den Pariſern iren- 
wer, Kinder und Frauen von den deutſchen Kuzeln ge⸗ 
Unterm 1 Jeg, er wollte ihr Shidjal theilen. Dies erklärte er 
Scl 10. Januar in einem i en an Granville, an deſſen 
is uß er jedoch in Ausſicht ſtellte, daß er, ſobald der Geleit⸗ 
ein in ſeinen Händen ſei und er ſich von dem bedrohten Pa⸗ 
8 trennen könne, er ſich nach London aufmachen werde, „im 
Priaus ſicher, nicht vergeblich im Namen ſeiner Regierung das 
beni der Moral und des Rechtes anzurufen, dem Achtung zu 
Jiſcaffen, Europa ein ſo großes Jatereſſe hat.“ Dies iſt der 
nt 5 nach deſſen Lektüre man ebenſo klug 
de vorher. 
ee brüngtic verlangte Herr Favre einen Geleitſchein vom 
Naupiquartier zu Verſaille, um ſich nach London zu ‘begeben. 
em dieſe Angelegenheit geregelt, mußte man annehmen, 
are würde reiſen. Weil aber mittlerweile das Bombar⸗ 
em dann, erklärte Herr Favre, er könne nicht reifen. Nun⸗ 
1 mußte man annehmen, Hr. Favre werde nicht reiſen. 
“allg erklärt Hr. Favre, wenn er den G leitſchein habe, 


richt 


r reifen, falls die Lage von Paris dies geſtatte. Darüber, 
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daß das Bombardement, von dem die „Köln. Ztg.“ ganz richtig 
fan daß ſein langer Aufſchub mehr Erſtaunen erregt habe, als 
ein endlicher Anfang, — darüber, daß das Bombardement nicht 
erſt ſpeziell angezeigt iſt, haben wir uns ſchon ausgelaſſen. Die 
zahlreichen Fälle, in denen die Armeen der grrrande nation 
auf Parlamentatre geſchoſſen haben, legen der deutſchen Heer⸗ 
ührung die Pflicht auf, mit Abſendung von Parlamentären 
ſehr ſparſam zu ſein. Uebrigens war das Bevorſtehen des 
Bombardements eine ſeit Monaten bekannte Thatſache; haben 
die Pariſer in ihrem Dünkel ſich eingebildet, mit ihrer befeftig⸗ 
ten Stadt müſſe eine Ausnahme gemacht werden, jo tragen fie 
jetzt die Folgen dieſes unberechtigten Dünkels. Wenn durch das 
Bombardement Kinder und Frauen getroffen werden, ſo iſt es 
allerdings bedauerlic, daß die Artilleriekunſt noch nicht fo weit 
vorgeſchritten iſt, ite Geſchoſſe ausſchließlich auf die ſchuldigen 
Manner zu lenken; dieſelben würden ſonſt gewiß in erſter Linie 
an Favre und feine Genoſſen adreſſirt werden. Bis zur Ent ⸗ 
wick elung dieſer bisher noch nicht entwickelten Kunſt werden die 
Herren ihre verhältuißmäßig große perſönliche Sicherheit mit 
dem Bewußtſein bezahlen müſſeg, daß fie es find, welche den 
Tod dieſer Weiber, dieſer Kinder verſchulden. Denn ron dem 
Augenblick, wo fie beſchloſſen, eine Stadt von 2 Millionen Ein ⸗ 
wohnern als Feſtung zu vertheidigen, riefen fie alle die unge⸗ 
heuren Mittel, welche die Kriegskunſt gegen eine Feſtung ver⸗ 
wendet, nicht nur auf ihr Haupt, ſondern auch auf 
das Haupt unſchuldiger Weiber und Kinder herab. 
Wenn alſo Herr Favre am Schluſſe ſeines Rundſchreibens er⸗ 
klärt, daß er gewiß ſei, im Namen ſeiner Regierung nicht ver⸗ 
geblich die Prinzipien des Rechts und der Moral anzurufen, ſo 
glauben wir zwar nicht, daß die ad hoc der Pontusfrage beru⸗ 
fene Konferenz mit dieſen Exklamationen ſich lange aufhalten 
werde; jedenfalls aber wäre es die gegenwärtige franzöſiſche Res 
gierung der Nationalvertheidigung ſelbſt, welche als die Veräch⸗ 
terin ar Grundſätze des Rechts und der Moral dann vor 
Europa ſich proſtituirte. 


Rußland und Polen. 


[ Warſchau, 17. Januar. Die ultraruſſiſchen Partei⸗ 
organe drohen Europa namentlich Deutſchland immer offener 
mit dem ruſſiſchen Kreuzzuge, durch den ſie die panſla⸗ 
viſtiſche Aera in Europa begründen wollen. So nimmt der vom 
Miniſter der öffentlichen Aufklärung inſpizirte „Golos“ von dem 
öſterreichiſch⸗czechiſchen Konflikte Veranlaſſung, das die Sicher ⸗ 
heit Europas bedrohende panſlaviſtiſche Programm Rußlands 
alſo zu entwickeln: 

„Den Czechen droht große Gefahr. Das fremde Element ſchickt fi) an, 
ſte zu verſchlingen, aber Rußland kann und wird nicht gleichgültiger Zeuge 
der ſchrecklichen Kataſtrophe ſein. Würde es dieſelbe zulaſſen, ſo müßte es 
allem Einfluß im Deient entſagen und aufhören eine Großmacht zu ſein. 
In dieſem Falle hätte die orientaliſche Frage wohl Bedeutung für andere 
enropäiſche Mächte aber nicht für uns. Es wäre dies ein ſchmählicher Ad⸗ 
fall von unſerer traditionellen Politik, von unferer hiſtoriſchen Miſſion. Mit 
welcher Stirn kö uten wir von den Slaven Sympathie verlangen, wenn wir 


Vom Landtage. 
15. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
(Schluß aus Nr. 32.) 

Es folgt der Bericht der Kommiſſion für Finanzen und Zölle über 
den Antrag von Behrs und Genoſſen: „Die kgl. Staatsregierung aufzu⸗ 
fordern, daldmöglichſt eine Reviſton der Stempelgeſetzgebung vor⸗ 
zunehmen, unter Durchführung des Grundſatzes, daß der Kaufſtempel für 
Immobilien weſentlich herunte“geſetzt, die Bewegung des mobilen Kapitals 
dagegen in entſprechender Weiſe zur Beſteuerung herangezogen werde.“ Die 
Kommiſſion beantragt, dieſen Antrag abzulehnen. v. Benda und Gen. 
wollen den zweiten Theil des Antrags fo gefaßt haben: „unter Durchfüg⸗ 
rung des Grundſatzes, daß die Stempelſteuer beim Kaufe und Verkaufe 
von Immobilien mit der Beſteuerung des Mobiliarvermögens in ein ange⸗ 
meſſenes Verhältniß geſtellt werde.“ Glaſer und Gen. beantragen den 
zweiten Theil des v. Behrſchen Antrags fo zu formuliren: „und dabei auf 
eine Ausgleichung der Stempel⸗Abgaben, auf die Uebertragung der Immo⸗ 
bilten und des beweglichen Kapitals hinzuwirken.“ 

Abg. v. Behr. Es handelt ſich hier um einen finanzwirthſchaftlichen 
Antrag, der mit dem Holtz'ſchen Antrag auf Revifion des Hypothekarrechtes 
und der Interpellation Stengels, betreffend die Provinzialfonds, in innig 
fter Verbindung ſteht. Wenn dieſe der Regierung Mehrausgaben zumuthen, 
ſo ſoll mein Antrag Er beitragen, die Kaſſen wieder zu füllen. Es ift 
ja ein öffentliches 19 mniß, daß wir mehr Einnahmen nöthig haben 
(Heiterkeit) und Dal Jude der Einnahmen verſchafft uns eine Reviſton 
der Stempelgeſetzgebung. Zudem gilt es, ein altes Unrecht gutzumachen und 
die ſchwere Laſt, welche auf dem Wechſel von Immobilen ruht, aufzuheben. 
Ich proteſtire von vornherein dagegen, daß mein Antrag von einer Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen Kapital und Grundbeſitz ausgeht; dieſe beſteht in keiner 
Weiſe, höchſtens hegen die Immobilien etwas iferfu t gegen ihre leicht⸗ 
füßigen Brüder, denen ſich aller Sonnenſchein der Legislative zuwendet. 
Ich möchte die Regierung fragen, wie viel es uns wohl koſtet, daß ein Theil 
der letzten Anleihe in England untergebracht wurde und wie viel uns an« 
dererſeits die auswärtigen Anleihen, die wir in den letzten gehn Jahren in 
Preußen kuntergebracht, eingetragen haben? Ich bitte Sie, den Kom⸗ 
miſſtonsantrag abzulehnen. Was die Anträge Benda und Glaſer betrifft, 
fo halte ich fie in der Hauptſache unter einander und mit dem meinigen für 
identiſch. Ich be zu Gunſten derſelben den meinigen zurück und hoffe, 
— RR die beiden Herren ſich über eine gemeinſame Faſſung einigen 
werden. 

Abg. Eberti: Auch ich halte die beiden Anträge für weſentlich iden⸗ 
tiſch und für gleich verwerflich; denn fie zielen insgeſammt auf eine Beſteue⸗ 
rung des Mobiliarvermögens ab und führen uns ſo in die ſchlimmſten Zei⸗ 
ten der Finanzverwaltung zurück. Dieſe Steuer kam unter Louis XIV. in 
Frankreich auf, wo ſie 10 ort die größten Uebelſtände mit ſich führte; in 
Spanien machte ſie den Wechſel von Mobilien faſt zur Unmöglichkeit. Die 
nothwendige Folge dieſer Steuer ſind Verheimlichungen, und daran knüpft 
ſich ein widerliches Denunziantenweſen. Auf dieſe Weiſe gelangen wir 
nicht zu beſſeren ven Ich will Ihnen eine andere Stemvel⸗ 
ſteuer zur Abſchaffung vorſchlagen, die Steuer auf die Intelligenz, den Zek⸗ 
tungsſtempel (Widerſpruch rechts). Vertheuern Sie dem Volk nicht dleſe 
Fortſetzung der Schule, hemmen Sie nicht die Entwickelung jener Intelli ⸗ 
genz, durch welche unſere Heere in Frankreich geſiegt haben. Die Abſchaf⸗ 
fung dieſer Steuer iſt ſchon mehrfach von dieſem Hauſe beſchloſſen, leider 
bis jetzt vergebens! Und doch würden die 900,000 Thlr., welche die Staats. 
kaſſe durch den Ausfall erlitte, bald durch die vermehrte Volksbildung 
erſetzt werden. (Beifall links.) 

Abg. v. Benda und Glaſer befürworten ihre Anträge, ohne fi 


über eine gemeinſame Faſſung verſtändigen zu können. Eding ſpricht nicht 


nur für die 


Tribünen, ſondern auch für das Haus ganz unverſtändlich, wel⸗ 


ches den Schluß feiner langen Auseinanderſetzung mit Bravo begrüßt. 
Schmidt (Stettin) ſchiebt dem Abg. v. Behr die Abſicht zu, mit ſeinem 
Antrag auf die Reichstagswahlen wirken zu wollen. 


gleich zültig mit anſehen wollten, wie einer der gebildetſten flaviſchen Volks⸗ 


ſtämme in ungleichem Kampfe ringt mit dem eroverungsſüchtigen deutſchen Ele⸗ 
ment? Wir würden dann den von uns preisgegebenen Slaven gegenüber eine feind⸗ 
ſelige Stellung einnehmen, würden ihren unverſöhnlichen Haß auf uns laden und 
die Czechen würden ein Werkzeug in den Händen unſerer Feinde werden, 
und das mit Fug und Recht, weil kein Volk an ihm begangenen Verrath 
vergißt. So viel Jahrhunderte hindurch war Rußlands Streben Fonfequent 
dahin gerichtet, freundſchaftliche Beziehungen zu den Slaven anzuknüpfen 
und zu pflegen; dafür vergoß es in fo vielen Schlachten das Blut feiner 
Söhne und das innige Band, das und mit den Slaven verknüpft, muß die 
Hauptgrundlage unſerer Politik im Orient ſein. Aber dies Alles geht für 
uns verloren, wenn wir uns zu ſchwach zeigen, um dem ſlaviſchem Volke, 
das zuerſt und am meiſten von der allgermaniſchen Ueberfluthung bedroht 
iſt Hülfe zu bringen. Der erſte Sieg, den der uns von je her feindlich ge⸗ 
finnte Weſten über die Czechen, dieſe Borderhut des Allſlaventhums gewinnt, 
würde nur der Prolog zu dem Werke der Vernichtung unſerer ganzen Ver⸗ 

angenheit ſein, wenn wir in unſerer Unthätigkeit jo lange ver ⸗ 
8 wollten, bis Deutſchland von dem gegenwärtigen Rie⸗ 
ſenkampf ſich wiedererholt hat. Unſere Zukunft würde in dieſem Falle 
eine ſehr traurige fein, während fie von uns felbft abhängt. Mag Rußland 
nicht vergeſſen, daß eine wahrhaft nationale innere und auswärtige Politik 
ihm nie ſo noth that, als im gegenwärtigen Augenblick.“ 


far im Gegenthril mit achtungsvollem Intereſſe. Als Zeichner 
. erwähnen: Hr. Sidney Hall für das illuſtrirte Blatt 
8 Glaphte“ und Hr. Landell für die „Illuſtrated News“. 
Kro Letztere gehört zu den im Hauplquariler des preußtſchen 
Hlehu engen wohlgelittenen Männern der Preſſe und hat Be⸗ 
Soden zu dieſem Kreiſe, welche bis zu den Feldzügen in 
S eswiz⸗Holſtein und in Böhmen hinabreichen. Auch Hr. 
fi uner, der Verſailler „Daily-Nems‘-Korrefpondent, erfreus 
füjol&er Gunſt, in welcher Hinſicht — last not least — na» 
0 10 Dr. Ruſſel, der „Times“ Kocreſpondent, Allen vorangeht, 
be Mens nach der Meinung feiner Leſer. Sein Anſehen datirt 
amalalich von dem Krimkciege, theil veiſe auf Grund ſeiner 
ige als in der geſammten Preſſe nachgedruckten, fo ziemlich ein- 
ii Schilderungen aus jenem Feldzuge, mehr aber noch auf 

f 1 ſeiner ce en Aufdeckung der Mängel ter engli⸗ 
— Armeeverwaltung, welche eine tiefgreifende Reform zuwege 
Geccte. Er mag zwiſchen 50 und 60 Jahren alt ſein, iſt im 
0 e einer großen Menge von Orden, die er bei paſſenden 
zend, Sentbeiten zur Schau trägt, hat ſich in Verſailles auf glän⸗ 
Der Weiſe eingerichtet und verfügt über ein halbes Dutzend 
Illzde und entſprechende Dienerſchaft. Seiner Geburt nach ein 
nder, vereinigt er die ſolide Bildung und den bedachtſamen 
behe der Engländer mit der Erregbarkeit und Unterhaltungs⸗ 
wette digkeit der Celten, ſowie er ſich allen Schwankungen ſeines 
Ste endijgen Blattes gegenüber feine perſönlich geachtete 
Die ung auch in den vornehmſten Kreiſen zu bewahren weiß. 
Korreſtelſten, wahrſcheinlich alle engliſchen und amerikaniſchen 
" geſpondenten, ſind beritten und dadurch in der glücklichen 
if 55 immer umherſtreichen zu können. Einer der Raſtloſeſten 
de, orbes, der auf feinem kleigen Braunen innerhalb der Grenzen 
. aad-Armee faft unabläffig umhertrabt. Er if ein großer, 
vori in volbärtiger Schotte, der ſich mit feinem kleinen Wort⸗ 
Ber) von deutſchen Brocken unverdroſſen von einer Offiziert- 
im Reuſchaft zu der anderen verhilft und bald im Kaſino, bald 
ten bald auf den Vorpoſten, bald bet irgend einem be⸗ 
1 ne Korreſpon denten ſein hartes Nachtlager ſucht und 
zich. Sein Korreſpondenz⸗Diſtrilt liegt ia dem von den fran⸗ 
n Forts am häufigſten beläftigien Theil des Zernirungs⸗ 


Gürtels, g und wenn überhaupt, mit Ausnahme von Verſatlles, 
die Pariſer Granaten ſo ziemlich aller Orten einzuſprechen wiſſen, 
ſo ſind die Wege des Kapitäns Forbes von ihnen mit beſonderer 
Vorliebe heimgeſucht.“ 


Jeldpoſtbrief. 
1 Verſailles, 12. Januar. 

Wenn es früher täglich hieß: „Vor Paris nichts Neues. v. Podbielski.“ 

— ſo könnte es jetzt immer 9 „Es wird fortgeſchoſſen.“ Und geſtern 
wurde fo heftig von unſſrer Seite geſchoſſen, wie bisher noch gar nicht, 
und heute werd ebenſo energiſch fortgeſchoſſen. In den vorherge⸗ 
henden Tagen war die Beſchießung doch ſehr durch Nebel und Schnee⸗ 
geſtö ber Erlen Geſtern und heute haben wir Haren Sonnenſchein, der 
auf dem hohen Schnee flimmert. Und bei dirfer klaren Luft hören wir jeit 
geſtern zum erſtenmale hier in Verſailles den Donner der deutſchen Kanonen. 
So rollt jede Minute ein ſolches Donnern an meinem Ohr vorüber, während 
ich dieſe Zeilen ſchreibe. Geſtern Nachmittags ging ich dem Schall wieder 
entgegen, nach Sevres zu. Das bekannte Gitterthor war einmal wieder für 
papicrloſe Ziviliſten geſperrt — warum wußte der Poſten nicht. Draußen 
kam mir der Kronprinz mit ſeinem Stabe in fünf Kutſchen entgegen. Sie 
waren in den Batterien vor Schloß Meudon geweſen. Auch Moltke begeg ⸗ 
nete mir ſeit Beginn der Beſchießung jetzt öfters auf dieſem Wege, während 
der König die Beſchießung von Villa Stern einem früheren Jagd⸗ und, wie 
man ſich erzählt, Liebesſchloſſe Napoleous III. auf der Höhe von Ville 
d' Av ay, aus mit anſicht. Geſtern war alſo der II., und es gab viele lange 
Nomen-Omen Geſichter, die für dieſen Tag Frieden prophezeit hatten, weil 
als Loſungs⸗ und Feldgeſchrei für die Nacht vom 10. auf den 11. ſchon vor 
Weihnachten beſtimmt war: „Friedensſchluß- Anton.“ Auch die Prophezeiung 
des Kronprinzen am Neujahrstage: „In vierzehn Tagen ift Alles vorbei!“ 
ſcheint ſich nicht beſtätigen zu wollen. Im Gegentheil rüftet man in Paris 
noch für einen baldigen „größten Ausfall“, wie man hier im Hauptquartier 
erfahren hat. Und auch wir bereiten uns darauf vor. Den Offizieren und 
M.unſchaften iſt verboten, ihre Kantonnements zu verlaſſen, und Urlaub nach 
Verſaillis, wo jetzt einige franzöſiſche Sängerinnen im „Hotel de France“, 
„entrèe 2 Thalers“, fingen und kleine frivole Stückchen ſpielen und tanzen 
und jedenfalls für 2 Thalers mehr fürs uud als fürs Ohr bieten, wird nur 
ſehr beſchränkt ertheilt. Alſo wird der Ausfall hier wol im . RER: 

. v. R. 


* Die Erbswurſtfabrik in Berlin. Aus beſter Quelle erfährt 
die „Volks- Ztg.“, daß die in der letzten Zeit durch die Zeitungen gegangenen 
Nachrichten über die Erbswurſtfabrik zum großen Theil gänzlich unbegrün⸗ 
det ſind, und daß das Thatſächliche Folgendes iſt: Die den Waſſerbedarf für 
die Fabrik liefernden abbeſſiniſchen Brunnen waren theils in Folge des an⸗ 
haltenden ſtarken Bedarfs, theils in Folge der ſtrengen Witterung unbrauch⸗ 


— — — nn 


Elsner v. Gronow: Dieſer Antrag if keineswegs ein Wahlpro⸗ 
gramm unſerer Partei (Ruf: Welcher Partei 7) der freikonſervativen, auf 
der ich fige (türmiſche Heiterkeit). Die Stempelſteuer iſt ein Mixtum com- 
positum aller möglichen Steuern; ſte iſt ungerechtfertigt, weil man die Be⸗ 
wegung der Güter nicht hindern fol. Sie tft nicht von Louis XIV. er. 
funden, ſondern von den Holländern, die in ihrem Kampfe gegen die ſpa⸗ 
ndiſche Tyrannei einen Preis von 30,000 Fl. ausſetzten für die ergiebigfte 
Steuer und Nichts lernen nach Adam Smith die Regierungen leichter als 
den Leuten das Geld aus der Taſche zu ziehen Redner erklärt ſich für den 
v. Benda 'ſchen Antrag. 

Reg.⸗Komm. Burchardt hält es 
die Reviſton für wünſchenswerth 
auch von der Regierung empfo 


für ziemlich gleichgültig, ob das Haus 
erklärt, wetl eine ſolche ſeſbſtverſtändlich 
len worden ſei. Die Frage fei nur, wie die 
Ausgleichung herzuftellen fei? Er wolle kein Engagement für die Regterung 
übernehmen, aber doch ſo viel erklären, daß die Immobilienfteuer nicht 
herabgeſetzt werden dürfe (Hört), wenn auch die von beweglichen Werthen 
etwa erhöht werden ſollte. Darauf wird der Antrag v. Benda angenommen. 

Schluß 4 Uhr; nähfte Sizung Donnerſtag 1 Uhr (Bericht der Adreß⸗ 
Kommiſſion; Petitionen; Wahlprüfungen). 


6. Sitzung des Herrenhauſes. 
Berlin, 19. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung theilt der Präfident mit, daß er nach Schluß der geſtrigen 
Siguna folgendes Telegramm an König Wildelm gerichtet habe: 


bar geworden, und mußte ſchleunigſt ein neuer Keſſelbrunnen angelegt wer⸗ 
den. In Folge dieſes Aufenthaltes wurde die Fabrikation auf 2 0 Tage 
eingeſtellt. Da nun ferner die Eiſenbahnlinie Weißenburg⸗Lagny durch das 
begonnene Bombardement von Paris mit Munitionszügen vollſtändig be⸗ 
ſchäftigt iſt, fo tft eine Stockung in der Expedition der Erbswurſt elnge⸗ 
treten, und demgemäß auch die Fabrikatlon derſelben 1 worden. 
Dieſes hatte die cha der ca. 300 Arbeiter zur Folge, keineswegs 
aber der koloſſale Diebſtahl von welchem in dem durch die Zeitungen be⸗ 
richteten Umfange an maßgebender Stelle überhaupt nichts bekannt iſt. 
Allerdings ſind, und werden wohl noch täglich Diebſtähle vorkommen, und 
ſind ſo viel als möglich dagegen Vorkehrungen getroffen, keineswegs aber 
haben die Diebſtähle einen fo bedrohlichen Charakter angenommen, daß des⸗ 
halb die Schließung der Fabrik erfolgen mußte. Die weitere Mitthellung 
der Zeitungen, nach welchen circa 11 Millionen Erbswürſte fabrizirt, und 
dafür 15 Millionen Thaler, alſo pro Wurſt 1 Thaler 10½ Sgr. voraus. 
abt ſind, entbehrt jeder Begründung. Es ſind bis jetzt circa 8 Millionen 
Pfund Erbswurſt gemacht, und ſtellt ſich die Wurſt inkl. des bedeutenden 
Anlagekapitals und ſämmtlicher Unkoſten auf circa 8 Sgr. 9 Pf., rund 
9 Sgr. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei fortgeſetztem Betriebe ſich die An⸗ 
5 auf eine immer größere ahl vertheilen, alſo die Wurſt noch 
billiger wird. Da nun eine Wurſt drei Portionen Erbsfuppe mit Fleiſch 
Fett ꝛc. entſpricht, ſo ſtellt ſich eine Portion oder ein Quart Erbsſuppe auf 
circa 3 Sgr. incl. Fleiſch. Schließlich diene noch zur Nachricht, daß die 
Fabrikation der Erbswurſt in vollem Umfange ſeit Beginn dieſer Voche 
betrieben wird, und daß ebenfalls die Fabrikation von Fleiſhyrzſeiven im 
Maßſtabe fortgeht. BR, 
Aus Lemberg, 13. d., wird der „N. Ir. Pr.“ geschrieben: Die 
„Kapitulation von Laon“ betitelt ſich ein polniſches Spektakelbramg, welche 
in dieſer Woche auf den dieſigen polniſchen Brettern zur Aufführung ges 
langte und ob der daſelbſt hervortretenden „Preußenfteſſerel“ von dem Pu- 
blikum enthuſtaſtiſch aufgenommen wurde. Das Machwerk wimmelt von 
ſogenannten „Schlagern“ gegen die deutſchen Heere und das Deutſchtbum 
überhaupt, und kommt darin iusbeſondere der „wilde Mecklenburger“ (dziki 
Meklenburg) ſchlecht weg. Der Autor geht dazu in der poctiſchen Lizenz 
jo weit, die franzöſiſchen Fahnen auf Koſten der deutſchen als Sieger auf⸗ 
treten zu laſſen, während die Deutſchen als wahre Blutzunde und „Spür- 
männer“ charakteriſirt werden. Ueberhaupt gelangt nur franzöſiſches Milt⸗ 
tar auf die Bühne, bet deſſen Anblick das Publikum in frenetiſchen Jubel 
ausbrach, während der Zaſchauer nur verſprengte Pickelhauben oder ‚iftig 
blickende preußiſche Spione unter franzöſiſcher Eskorte zu ſehen bekomm! 
Schließlich glauben wir über das Stück Alles geſagt zu haben, wenn wir 
erwähnen, daß daſſelbe auch feinen unverweidlichen „Mauſchel“ hat. Dies. 
mal if 18 jedoch ein franzöſiſcher „Jud“, der entſetzlich Deutſch maus 
fit — Am 11. d. veranſtaltete der biefige Hochadel eine Dileltanten⸗ 
Vocſtellung zu Gunſten der frauzöſiſchen Inkeratrten. Zur Avfführung 
kamen zwei franzöſtſche Stücke in polniſcher Urderfegung und die Bluette: 
„Le Chevalier des dumes.“ 
— 1—R—2— — 


größten 


Fr 


e. Maj. den deutſchen Katier, König Wilhelm von Preußen in Ver 
falle Ew. hai königl. 59 erlaubt ſich der untertbänigft unterzeich 
nete Präfident des Herrenhauſet die ehrfurchtsvolle Anzeige zu erſtatten, 
daß die ſoeben ſtattgefundene Veröffentlichung Ew. Majeftät Kundgedung 
aber die Annahme der deutſchen Katſerwürde von dem Herrenhauſe mit 
ſreudiger Zuſtimmung und in der feſten Zuverſicht entgegengenommen iſt, 
daß das Kaiferifum in Deutschland durch Ew. Majeſtät und Allerhöchſt⸗ 
deren Nachfolger in dieſer Würde nicht minder zum Segen des ganzen 
Deutſchlands gereichen werde, als das an dem heutigen Tage vor 170 Jah⸗ 
zen inaugurirte Königihum in Preußen die Würde, die Macht, die Wohl- 
ahrt und den Glanz dieſes Königreiches begründet, gefördert und bis auf 
tefeu Tag gewahrt hat. Das Herrenhaus, das in gleicher Treue zu dem 
deniſchen Kalſer ſtehen wird, wie es zu dem Könige von Preußen ſtand, 
at dieſem Gefühle in einem dreimaligen Hoch! auf Se. Maj den König 

ilgelm, den deutſchen Kaifer, Ausdruck gegeben. Eberhard Graf Stol⸗ 
berg- Wernigerode.“ Darauf if folgende Antwort eingegangen: „Ich ſpreche 
derz Herrenhauſe Meinen tiefgefühlten Dank für feinen Zuruf zu dem fih 
eute vollzogenen geſchichtlichen Ereigniß aus. Möge es Mir vergönnt fein, 
ür das geeinte Deutſchland den Grundſtein zu legen zu einer ſo glorreichen 
Geſchichte nach 170 Jahren, wie Preußen heute vor 170 Jahren ſelt der 

eht.“ ; 

u? äſident fährt fort: Bezüglich der Beglüdnünigung Ihrer 
Mafeſtät der Kalſerin-Königin durch das Herrengaus dat Graf Neſſelrode 
u meiner Renntniß ein Schreiben Ihrer Maleſtät an ihn gelangen laſſen: 
ch glaube aber, daſſelbe dem Herrenhauſe nicht vorenthalten zu dürfen, 
ohne dadurch eine Jadiskretion zu begehen. Das Schreiben lau et: „Auf 
Ihre Meldung antworte Ich mit der Bitte, den Präfidenten beider Häuſer 
des Landtages in Meinem Namen für den Ausdruck treuer Geſinnung zu 
danken. Ich werde Mich freuen, bet der fiegeeihen Heimkehr unſeres theu⸗ 
ren Königs dieſen Ausdruck mit Ihm in Betreff feiner jetzigen Stellung zu 
Deulſchland perſönlich entgegenzunehmen und beauftrage Sie, dies g gen⸗ 
wärtig mitzutheilen.“ Ich denke, meine Herren, da wir unſere Wünſche der 
Königin nicht ſelbſt darbringen können, darauf nicht anders antworten zu 
können, als indem ich Sie bitte, in den Ruf einzuſtimmen: „Ihre Maj., 
die Kalſerin⸗Königin 98 lebe hoch!“ Das Haus erhebt ſich und bringt 
ein dreimaliges Hoch aus. 

u tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Der Geſetzentwurf, 
betreffend die landſchaftlichen Brandkaſſen in der Provinz Hannover wird 
unverändert angenommen (Referent Graf zu Münſter); ebenſo wird dem 
Geſetentwurf, betreſſend die Bewilligung von Darlehnen an die Kreis ver⸗ 
bände im Regierungsbezirk Trier die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung ertheilt. 

nt Engels). 

ee Bit der Matrikel Kommiſſion wird genehmigt. Seit dem 
Schluſſe der vorigen Sitzun 8 Periode find aus dem Herrenhauſe ausgeſchie⸗ 
den in Folge Ablebens: v. Elsner v. Arnim ⸗Sperenwalde, Frhr. v. Gaffron, 
Minifter a. D. Simons, Fürft Wilh. Radziwill und Frhr. v. Brenken; 
ferner durch Verluſt der Eigenſchaft, in welcher die Präſentation erfolgte, 
Profeſſor Pauli, präſentirt von der Univerfität Marburg, welcher einen Ru 
nach Göttingen und Profeſſor Bechmann, präfentirt von der Univerfität 
Kiel, welcher einem Ruf nach Erlangen Folge gegeben hat. Für die Uni. 
verfitäten Marburg und Kiel werden neue Präſentationswahlen angeordnet 
wd. der nun folgenden Fortſetzung der Spezialdiskuſſion über den 
Geſetzentwurf betreffend die Ausführung des Bundesgeſetzes über den Unter⸗ 
ützungswohnſitz werden nach dem Vorſchlage der Kommiſſion die 88 
. 82 er Vorlage geftrichen, 5 33 mit unweſentlicher Veränderung und 
die 88 34, 35 und 90 unverändert angenommen. $ 37 der Regierungs- 
vorlage lautet: „Die zur Erfüllung der Verpflichtungen der Land⸗Armen⸗ 
verbände aufzubringenden Koſten werden auf die betreffenden Kreife nach dem 
Maßſtabe der in ihnen aufkommenden direkten Staatsſteuern vertheilt, — 
ofern nicht die Vertretung eines Land⸗Armenverbandes mit Genehmigung 
0 Miniſter des Innern und der Finanzen eine andere Aufbringungsweiſe 
beſchließt. Den Vertretungen der Kreiſe bleibt die Beſchlußfaſſung über die 
Aufbringungsweife des auf die letzteren vertheilten Koſtenbetrages überlaſſen. 
— In der Provinz Hannover werden die vorgedachten Koſten auf die 
Amtsverbände beziehungsweiſe auf die nicht zu einem Amtsverband gehörigen 


aer dg die Kommiſſton folgende Baflunz vor: „Die Vertheilung 


ung der Verpflichtungen der Landarmenverbände aufzubrin⸗ 

Due an an Bonn von den Miniſtern des Innern und der 
inanzen zu genehmigenden Beſchlüſſen der Vertretungen jener Verbände. 
Sofern bei neugebildeten Landarmenverbänden derartige Beſchlüſſe bis zum 
1. Juli 1871 nicht gefaßt werden können, erfolgt interimiſtiſch die Verkhei⸗ 
lung nach Maßgabe der in den betreffenden Kreiſen aufkommenden direkten 
Staatsſteuern ($ 73). Den Vertretungen der Kreiſe bleibt die Beſchluß⸗ 
faſſung über dle Aufbringungsweiſe des auf die letzteren verlhellien Koſten 
betrages überlaffen. In der Provinz Hannover werden die vorgedachten 
Koſten auf die Amtsverbände, deziehungsweiſe auf die nicht zu einem Amts⸗ 
verbande gehörenden Städte vertheilt“, welche Faſſung nach kurzer Debatte, 
an welcher ſich v. Kleiſt, v. Senfft⸗Pilſach, v. Bernulh, Graf Brühl und 
Regierungekommiſſar Wohlers betheiligen, angenommen wird. 
Gegen die 98 39 und 40 ber Regierungsvorlage beantragt die Kom ⸗ 
miſſton folgende Faſſung: 8 39. Perſonen, welche arbeitsfähig find, gleich 
wohl aber nach Verluſt ihrer bisherigen Wohnung, binnen einer von der 
Ortspolizeibehörde ihnen geſtellten Friſt, ſich eine andere Wohnung nicht 
verſchafft haben, ſo daß ihnen durch polizeiliche Viranſtaltung ein Obdach 
vermittelt werden muß, können durch Ueberweiſung in eine Arbeitsanſtalt 
dazu angehalten werden, ſich eine Wohnung zu beſchaffen. — In gleicher 
Weiſe klauen Perſonen, welche die Armenpflige in Anſpruch nehmen, ſich 
aber weigern, für die ihnen gewährte Unterftügung, die ihnen von der 
Obrigkeit, ſei es im Orte oder auswärts, angewieſene, ihren Kräften ange: 
meſſene Arbeit ordnungsmäßig zu verrichten, durch Ueberwelſung in eine 
Arbeitsanſtalt zu ſolchen Arbeiten angehalten werden. — Die Ueberweiſung 
fu die Arbeitsanftalt darf in beiden Fällen den Zeitraum von 6 Wochen nicht 
überſchreiten. 3 40. Die Ueberweiſung in die Arbeitsanſtalt erfolgt auf An- 
trag des Vorſtandes des Armenverbandes durch Anordnung des Landraths. 
In ſolchen Städten, die weder in Kommunal- noch in Polizei⸗ Angelegenheiten 
der Aufficht des Landraths unterworfen find, oder Die eine eigene Arbeits ⸗ 
anſtalt 5 en, ftcht dieſe Anordnung dem Gemeindevorſtande (Magiſtrat, 
Slepameſſteh zu. — Die Anordnung erfolgt durch ſofort vollftreckbares 
Reſolut, gegen welches jedoch der Rekurs im geordneten Jaſta zenzuge zu 
lte ae der Vorlage tritt der Regierungskommiſſar Wohlers 
nachdrücklich ein. Ihm aſſiſtiren v. Bernuth und Tellkampf, welche 
darauf hinweiſen, daß gegen ungeſetzliches Vagabondiren das Strafgeſetzbuch 
ſchühe; man dürfe nicht die Adminiftrative dan Nachtheil der Rechtspflege 
außen Juriſtiſch fei die Faſſung der Kommi fion gar nicht zu rechtfertigen. 
Zacharis findet dieſe Faſſung juriſtiſch ſehr wohl zuläſſig. v. Waldaw 
warnt davor durch Ablehnung des Kommiſſtongvorſchlagee, aus dem preufi- 
ſchen Staate ein Eldorado für ein ſüßes Vagabundentzum zu machen. 
Bam v. Pilſach: Es ſei die Sorge aus geſprech en worden, ob dieſer 
dem Strafgeſetzbuch übereinſtimmt. Das möge man doch 
der Erfahrung überlaſſen. Vor den juriſtiſchen Kenntniſſen v. Bernuths 
babe Redner alle Achtung, aber er wüßte nicht, daß derſelbe auch mit der 
Polizeiverwaltung und den ländlichen Verhaͤltniſſen fo genau vertraut fet. 
25 Geſetz von 4865 hat nirgends Schaden gethan und wenn 4 beſeitigt 
würde, dann würde das Land auf das Schwerfte geſchädigt. rg 
Nachdem der Ref. Graf Eulenburg noch für die Faſſung 25 om · 
miſſion eingetreten, wird $ 39 in dieſer Faſſung mit einem von v. 4 8 7 
vorgeſchlagenen Amen dement, Al. 3 fo zu fallen: „Die Ueberweiſung in die 
Arbeitsanſtalt erfolgt bis zur Beſchaffung der Wohnung reſp. der, Arbeit, 
darf aber in keinem Falle den Zeitraum von 6 Wochen überſchreiten“, ebenſo 
$ 40 in der Faſſung der Kommiſſion, 8 41 unverändert und § 42 mit einer 
unweſentlichen Veränderung angenommen, Das Alin. 1 des $ 43 (Die in 
einigen Landestheilen beſtehenden Verpflichtungen des Staats zur Beſtrei⸗ 
tung einzelner bejonderer Zweige der fentlichen Armenpflege werden inſo⸗ 
weit aufgehoben, als dieſe aal zu f m auf beſonderen Rechtstiteln 
en.) beantragt die Kommiſſion zu ſtreichen. 
Bee = Wollny tritt nachdrücklich für Aufrechterhaltung der 
Vorlage ein und führt beiſpielsweiſe an, daß es Theile des dar faber 
Staates gebe, in denen der Fiekus zur Erhaltung aller unehlichen Kinder 
verpflichtet ſei. Die Annahme wird trotzdem abgelehnt. Unverändert wer. 
den die 88 44 und 45 der Vorlage angenommen. — $ 46 ber Vorlage 


laut 


Paragraph mit 


t: 
Vie Land- Armenverbände find verpflichtet, denienigen Ihrem Bezirke 


4 


angehörigen Orts⸗Armenverbänden eine Beihülfe zu gewähren, welche 
nach der von dem Oberpräſidenten zu treffenden Entſcheidung den ihnen ob⸗ 
liegenden Verpflichtungen ohne üdermäßigen Druck nicht zu genügen ver⸗ 
mögen und welche gleichwohl bis dahin mit anderen Gemeinden oder 
Gutsbezirken zu einem leiſtungsfähigen Orts Armenverdande noch nicht ver⸗ 
einigt worden find, Die Beihülfe kann in Geld oder mittelſt Bereit⸗ 
ſtellung von Pflegeanſtalten oder in fonft geeigneter Weiſe gewährt werden. 
Die in einigen Theilen des Regiernngsbezirks Kaſſel beſtehenden Verbände 
zur Unterftügung ſolcher Gemeinden, welche die Laſten der öffentlichen Ar. 
menpflege für fich allein nicht aufzubringen im Stande find, werden in fo 
weit aufgehoben, als dieſe Verbände nicht gleichzeitig zur Verfolgung aade⸗ 
rer Zwecke eingerichtet find, beziehungsweiſe inſoweit auf fie niht gleichzei⸗ 
tig der 8 42 Anwendung findet. Auf das Vermögen diefer Verbände, ſo⸗ 
weit daſſelbe lediglich zur Unterſtützung der vorgedachten Gemeinden be⸗ 
fimmt if, kommen die Vorſchriſten der 95 21 und § 23 zur Anwendung. 

Die Kommiſſion ſchlägt vor, hinter den Worten zu gewähren, 
die Worte einzuſchieben: „welche den ihnen obliegenden Verpflichtungen ohne 
übermäßigen Druck nicht zu genügen vermögen. Ob, und welche Beihilfe 
u leiſten iſt, entſcheidet endgiltig eine Kommiſſion, welche aus dem Ober 

räſidenten, einem von dieſem zuzuziehenden Ver waltungsbeam en und drei 
von der Provinzialvertretung zu wählenden Mitgliedern befteht, deren Vor⸗ 
ſitz der Oberpräſident führt. In den Provinzen, in welchen Kommunal ⸗ 
Landtage beſtehen, können die zu wählenden drei Mitglieder auch nach unge 
fähren Verhältniſſen der Seelenzaßl der einzelnen Kommunal-Landtags⸗ 
Verbände reſp. nach einem jener Seelenzahl entſprechenden Wechſel, von den 
Kommunal -Landtagen gewählt werden,“ und dafür die in der Vorlage bis 
„die Beihilfe“ ſtehenden Worte zu ſtreichen. Dieſer Vorſchlag wird zum 
Beſchluß erhoben. Mit unweſentlichen Abänderungen werden die 88 47 und 
48, unverändert 8 49 angenommen. §. 50 der Vorlage wird nach dem 
Vorſchlape der Kommiſſion geſtrichen. 

Zu $ 51 (Lehnt ein preußiſcher Armeaverband den von einem Armen. 
verbande, welcher dem Geltungsbereiche des Bundes zeſetzes vom 6. Juni 
1870 angehört, den gegen ihn erhobenen Anſpruch auf Erftattuns von 
Unterftützungskoſten oder anf Uebernahme eines Hülfsbedürftigen ab, fo 
wird über einen ſolchen Anſpruch auf dahin gerichtete Klage von der Der 
putatton für das Heimat weſen derjenigen Regierung entſchieden, in deren 
Bezirk die Verwaltungsbehörbe des in Anspruch genommenen Armenver⸗ 
bandes ihren Sitz 15 ſchlägt v. Kleiſt folgenden Zuſatz vor: „Gehören 
der klagende wie der verklagte Armen verband demſelben Kreiſe an, jo er⸗ 
folgt die Entſcheidung von einem Ausſchuſſe dieſes Kreiſes.“ — ebenſo zu 
8 92. (Die Deputarion für das Heimalhweſen beſtezt aus drei, von dem 
Regierungs- Präſidenten zu beſtellenden Mitgliedern der Regierung, von 
denen mindeſtens eins die Qualifikation zum höheren Richteramte beſitzen 
muß) folgenden Bufag: „Der Kreisausſchuß befteht aus dem Landratte, 
welcher zugleich den Vorſitz führt, und vier von dem Kreistage zu wäß⸗ 
lenden Kreiseingeſeſſenen, von denen einer die Dualifitation zum höheren 
Richteramte haben muß. Die Anweſenheit dreier Mitglieder, unter denen 
jedoch der Landrath oder deſſen Stellvertreter und das rechts verſtändige 
Mitglied ſich befinden müſſen, genügt zur Beſchlußfähigkelt. Die gewählten 
Mitglieder, ſowie die für fie zu wählenden Stellvertreter bedürfen der Ber 
ſtätigung der Bezlrks⸗Regierung. Den Laudrath (reſp. Landrathsamts⸗ 
Verweſer) vertetit in Behinderungsfällen ein Kreis deputirter.“ — Beide 
Paragraphen werden mit den vorgeſchlagenen Amendements angenommen. 

Mit unweſentlichen Veränderungen werden die 88 5365 angenommen, 
welche das Verfahren in Streitſachen der Armenvervände regeln. Rach 4 
Uhr vertagt ſich das Haus bis Freitag 11 Uhr. (Fortſetzung des Berichts, 
bekreffend den Geſetzentwurf über den Unterſtützungswohnfitz, Bericht der 
Juſtiz Kommiſſion, Staatshaushalts⸗Etat). 


16. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Eröffnung um 1 Uhr. Am Miniſtertiſch Graf Eulenburg, Camphauſen. 
Der Miniſter des Innern bringt eine neue Vorlage ein, beruhigt jedoch 
das Haus, das über dieſe Ankündigung ſeine Ueberraſchung zu erkennen 

iebt, durch die 8 daß es ſich um eine ſehr ſchwierige, vielmehr 
eicht zu e.ledigende Angelegenheit handle: nämlich um die interimiſtiſche 
Einführung von Beſtimmungen, um das in der Stadt Frankfurt a. M. 
und in der Provinz Hannover ins Stocken gerathene Expropriations⸗ 
verfahren im öffentlichen Intereſſe wieder in Gang zu bringen. Die 
Urſache der Stockung liegt darin, daß die in den erwähnten Territorien vor 
ihrem Eintritt in den preußiſchen Staateverband vorhandenen Organe, die 
in jedem einzelnen Fall zu entſcheiden oder ein Spezlalgeſetz zu Stande zu 
bringen hatten, nicht mehr vorhanden ſind. Für Frankfurt a. M., wo früher 
in jedem Expropriationsfall ein Spezialgeſetz erforderlich war und gegen. 
wärtig für die projektirte Waſſerleitung ein ſolcher Fall, und zwar ein ſehr 
dringlicher, eingetreten iſt, wird vorgeſchlagen, die entſtandene Lücke durch 
königliche Ordre auszufüllen; und für Hannover, wo ehemals nach der Ver⸗ 
faſſung der Staatsrath die Enschede halte, ſoll an Stelle deſſelben das 
reußiſche Staatsminiſterium treten. a es ſich nur um die interimiſtiſche 

inführung der bisher in der preußiſchen Monarchie geltenden Grundſätze 
durch einſtweilen ſubſtituirte Organe handelt ‚jo wird die Vorlage wohl 
durch Schlußberathung zu erledigen ſein. 

Abg. Lasker empfiehlt ihre Verweiſung an die Juſtizkommiſſion, da 
die Sache keineswegs fo einfach ſei, wie der Minifter fie darſtelle, und es 
bedenklich erſcheine, während ein neues Expropriationsgeſetz in der Vorberei⸗ 
tung ſei, die Grundſätze des alten und zwar den ſehr beſtrittenen Grund» 
ſatz, an Stelle allgemeiner Geſetze die Enutſcheidung im Verwaltungswege zu 
fegen, auf ein neues Gebiet auszudehnen. Der Miniſter erwiedert, daß es 
ſich um kein Präjudiz, ſondern nur um ein durch einen Nothſtand hervor⸗ 
gerufenes Interimiſtikum aan und der Abg. Kugler ſtimmt ihm bei, in⸗ 
dem er ausführt, daß für feine Vaterſtadt Frankfurt die Vorlage nicht raſch 
genung erledigt werden könne; den die Ausführung der projektiven Waſſer⸗ 
leitung müſſe um ein volles Jahr verſchoben werden, wenn das Expropria⸗ 
tionsverfahren nicht bis zum 1, Mai re ſei. So möge die Regierung, 
entgegnet Lasker, ein Spezialgeſetz für die aſſerleitung in Frankfurt a. M. 
8 aber nicht ein Geſetz, an deſſen Korrektur ſie ſelbſt arbeitet, 
unvollkommen und beſtritten, wie es iſt, auf Landestheile auszudehnen, in 
denen es ſpäter von derſelben Regierung wieder beſeitigt werden muß. Sie 
pflegt in ſolchen Fällen immer zu ſagen, daß kein Präjudtz geſchaffen wer⸗ 
deu ſoll, aber die Thatſache der Einführung für 1 Landestheile iſt 
von nachtheiliger Bedeutung für die ſpätere Reform. D 
daß er urſprünglich ebenfalls nur an ein Spezialgeſetz für 
in Frankfurt gedacht habe, aber davon zurückgekommen ſei, da außerdem noch 
verſchiedene Expropriationen in Frankfurt nothwendig ſeien. Die Entſchei⸗ 
dung durch königliche Ordre fet übrigens, fo viel er ſich erinnere, in den 
Berathungen der Kommiſſion für das neue Exproprialtonsgeſetz nicht ver⸗ 
worfen woeden. . 

ec (Koblenz) giebt wie Lasker der Verweiſung der Vor- 
lage an die Juſtizkommiſſton den Vorzug, da prinzipielle Rea töfragen von 
Juriſten geprüft und nicht im Plenum des Hauſes erledigt werden müſſen, 
deſſen Verhandlungen über juriſtiſche Fragen ſtets ſehr ſchwiertg, zeitraubend, 
unerquicklich und der Sache wenig förderlich ſeien. Gneiſt dagegen meint, 
daß die Schlußberathung wohl genügen werde, da es ſich um die Subſti⸗ 
tuirung derjenigen Beftimmungen handle, die im alten Preußen feit vielen 
Jahren gültig find: im Nothfall könne man immer noch die Vorlage an die 
Juſttz⸗Kommiſſlon verweiſen Miquel, theilt durchaus Laskers Anſicht, 
da die Sache für die Provinz Hannover keineswegs einfach ſei. Das alte 
hannöverſche Verfahren ſei fo unpraktiſch geweſen, daß man mit Ausnahme 
der Erwerbung von Exerzierplätzen durch den Militärfiskus niemals von ihm 
Gebrauch gemacht habe. In allen Exproprlationen beim Bau von Eiſen⸗ 
bahnen, Chauſſeen u. ſ. w. ſeien ſeit 1840 immer Spezialgeſtze erlaſſen 
worden. Lasker beſtreitet, daß es ſich lediglich um eine elufache Subſti⸗ 
tulrung von Organen handle. In der Kommiſion habe ſich ſeiner Zeit Windt- 
borſt wiederholt gegen das Prinzip der Entſcheidung im Verwaltungswege 
ſtatt des Geſetzes erklärt und die Neigung zu demſelben als die Polizeitendenz 
des preußiſchen Staates bezeichnet. . 

Der Miniſter des Innern beruft ſich in Betreff der Dringlichkeit auf 
die Aeußerung des Abg. Kugler; fein Vorſchlag habe nur den kürzeſten Weg 
zum Ziele empfehlen wollen. In Betreff Hannovers trifft die Dringlichkeit 
ebenfalls zu, da die Stadt Kaſſel ebenfalls ein Waſſerleitung projektirt, für 
die das Waſſer aus hannöverſchem Gebiet bezogen werden ſoll. Das Haus 
entſcheidet ſich für die Verweiſung der Vorlage an die Juſtiz-Kommiſſion. + 

Auf der Tagesordnung fteht zuvörderſt der Bericht der Adreßkem 
miffion, deren Entwurf bereits mitgetheilt iſt. Ref. von Bennigſen 
beſchränkt ſich lediglich auf den Wunſch, daß, wle die Kommiſſion den Ent⸗ 


die Waſſerleitung 


er Miniſter erklärt, 


\ 


wurf einſtimmig beſchloſſen, er auch vom Haufe ohne weſentlichen Bi 
ſpruch angenommen werden möge. | 
Abg. Dr. Szumann (Poſen): M. H.] Nicht ohne tiefe Bewegung “ 
greife ich in dieſem für Sie jo hochwichtigen Momente das Wort, um mel 
und meiner Landsleute Stellung zu dieſer Ihrer Kundgebung in wenge 
Worten zu kennzeichnen. Es ift ſicher für jeden gebildeten Menſchen ein f 
greifendes Ereigniß die ſtaatliche und nationale Einigung eines großen B 
kes ſich hollichen zu ſehen, und gern und ohne Neid tragen wir Ihn 
ganzen Volke unſer Mitgefühl und unſere Anerkennung entgegen. Was n 
Ihnen aber nicht bieten könnnen und dürfen, das iſt die ſpontane und M 
mittelbare Theilnahme an einer ſolchen e M. H., wir MT 
wollen und werden bleiben, wozu uns Sprache, Sitte, Geſchichte und MT 
zen ung gemacht hat, und wir ſind gezwungen, gerade in unſerer Stell 
n dieſem Haufe nicht einmal den Schein aufkommen zu laſſen, als könne 
wir dieſen unſeren unveräußerlichen Rechten ſelbſt um den Preis einer 1 
ren politiſchen Bedeutſamkelt, entſagen. Es giebt Rechte, die dem gr ble 
Volke in eben demſelben Maße zuſtehen und heilig ſind, wie dem ger none 
welche dem beſiegten ſtarken Feinde eben jo wenig verfagt werde 
können, wie dem ſchwachen und unterdrückten: es ift dies das R 
der nationalen Selbſtbeſtimmung und Individualität. Möge a 
Ihrem Volke und namentlich denjenigen, fo jetzt die Geſchicke der Gegenwin 
und unmittelbaren Zukunft zu leiten berufen find, das Bewußtſein dia 
natürlichen und heiligen Völkerrechts flets beiwohnen, möge Ihr ſtaallich 
Wahlſpruch „Suum quique“ zu einem geſchichtlichen und faktiſchen Anl 
ſpruch werden, und wir wollen mit Ihnen hoffen und wünſchen, daß d 
fig vollztezende geſchichtliche Ereigniß für Sie edenſowohl, wie für alle W, 
ter Europas ein erſprießliches und folgenreiches werden wird. M. D., % 
würden, wenn in dem uns vorliegenden Adreßentwurf nur der Ausbil 
Ihrer geiftigen Erhebung ſich befunden hätte, uns darauf beſchränkt ha 
uns der Abſtimmung zu enthalten. Er ſcheint uns indeſſen gegen das Rü 
der Selbſtbeſtimmung der Völker zu verſtoßen, indem er ſchon im Vor 
Aanexionsgedanken Ausdruck giebt, die unſerm Bewußtſein und un) 
Ueberzeugung entgegen find, und deshalb werden wir gegen den Ade 
entwurf ſtimmen. a 
Eine Spezialdiskuſſton findet nicht ſtatt und wird die Adreſſe 
allen Stimmen gegen die der Polen angenommen Bräfident Jorckenb!“ 
wird vom Haufe ermächtigt, die Ueberreichung der Adreſſe in einer ſolch 
Weiſe anzuordnen, daß ſeine Geſchäfte nicht darunter leiden, alſo jedenfehh 
einer der Präfidenten in Berlin bleibt. Nach der Geſchäftsordnung ſoll 
Ueberreichung durch das geſammte Präfidium und eine durch das Loos“ 
wählte Deputation ſtattfinden. 2 
Es folgt ein Bericht der Kommiſſton für Gemeindeweſen über © 
Petition des Magiſtrats von Templin, der ſich über die unberechtigte “ 
ſtellung eines Todtengräbers Seitens des Kirchenvorſtandes beſchwerk. AT 
einer längeren Tebatte wird der Antrag der Kommiſſton, die Petition? 
Staatsregierung zu überweiſen, angenommen. 1 
Nach einigen Wahlprüfungen, wobei die Wahlen ber Abgeordneten “ 
2. Wahlbezirk des Regterungsbezirks Königsberg (Landkreis Labiau KIT 
Wehlau) beanſtandet werden, vertagt ſich die Verſammlung um 3¼ . 
bis Freitag 1 Uhr (Reſt der heutigen Tagesordnung. Vor der Sitzung“ 
bereits eine Rommilfton von 28 Mitgliedern für das aus dem Herrengen 
herübergekommene Geſetz, betreffend den Unterftügungsmohnfig, gewiß 
werden). N 1 
nen U 


Lokales und Provinzielles, 


Poſen, 20. Januar. 1 
— Geſtern Abend tagte unter dem Vorſitze des Hen 
Rechtsanwalt Bertheim ein Komite, um die Vorbereitung 
zur bevorſtehenden Reichstagswahl zu berathen. Aus de 
Landkreiſe Poſen, welcher mit der Stadt Poſen zuſammen elne 
Abgeordneten in den Reichstag ſendet, haben fich die Hern 
Nittergutöbefiger Bardt. Cerekwice und Hoffmeyer. Slo 
eingefunden. Man einigte ſich dahin, als Kandidaten ri ei 
tergutsbefitzer Kennemann auf Klenka aufzustellen oder vie 
mehr der zu berufenden Volksverſammlung vorzuſchlagen. Mit de 
Vorbereitungen zur Wahl wurde vor Allem der Vorſtand x.) 
traut. Derſelbe ſoll zunächſt den ſeit geſtern ausliegenden Wi“ 
lerliſten ſeine Aufmerkſamkeit zuwen den. Bekanntlich wird 
den Reichstagswahlen nur Derjenige als ſtimmbere til | 
zugelaſſen, deſſen Name in der Wählerlifte aufgefüg] 
if. Das Komite verhehlte fich nicht, wie nothwendig es wäre, fell! 
die Prüfung der Liften zu veranlaſſen. Die Möglichkeit iſt aul 
gegeben, wenn von der Magiſtratsliſte Abſchriften gemacht u 
dieſe eine Anzahl Vertrauensmänner, von denen je einer en 
Straße zu kontrolliren hätte, übergeben würde. Da aber die 
Vertrauenzmänner jetzt erſt gewählt werden müſſen und 
Abſchrift von den Liſten noch nicht genommen iſt, fo ſcheint“ 
und ſehr zweifelhaft, ob das Komite bis zum 26. d. M., de 
Endtermin der Auslage der Liſten, nicht nur die Prüfung d 
Liſten ſondern auch Reklamationen wegen fehlerhafter Eintraguh 
wird beſorgen können und deßhalb dürfte es gut fein, wenn 
Wähler auch hier das Prinzip der Selbsthilfe zur Auwend il 
bringt und ſich ſelbſt überzeugen, ob fie und ob fie richtig el 
getragen find. 
— Zu den Reichstagswahlen macht der „Dziennik“ beſond“ 
darauf aufmerkſam, daß in allen Dörfern den polniſchen ee, 11 
klärt werden müffe, daß ihnen ihr Brotgeber in Wahlangelegenheiten ka 
Vorſchriſten zu machen habe, daß er fle wegen ihrer Abſtim muff 
aus dem Dienſte nicht zu entlaſſen das Recht habe, daß ul 
Zwang und unlautere Beeinfluſſung ſtrenge Strafen ftehen. Der „Dien 
will ſich mehrfach ſchon von der Notwendigkeit, dies den polniſchen Baus 
u erklären, überzeugt haden. Er will geſehen haben, daß bei den Ich” 
ahlen ganze polniſche Dörfer, welche in deutſchem Beſitze find, gezwung 
wurden, für Deuifche Kandidaten zu ſtimmen. Er räth daher, ſolchen DM 
brauch bei den Wahlen überall durch Zeugen zu konſtaliren und der Stach 
anweltſchaft zu übergeben. Die polniſchen Gutsbeſitzer werden hoffen 
mit gutem Belſplel gegen ihre deutſchen Beamten und Hofleute vorangege 
— Aus der Stadt erhält der „Dziennik“ ein Schreiben, welch“ 
dringend zu lebhafter Agitation für die bevorſtehenden Reichstagswahlen 
mahnt. U. A. wird ausgeführt, daß man ſich polniſcherſeits nicht nur M 
ſolche Kandidaten beſchränken fol, welche in Preußen anfäifig find, sonde 
daß man, Nutzen ziehend aus der Verfafjung des Norddeutſchen Bundes, auf 
ſolche Männer ins Auge faſſen müſſe, die durch ihre politiſche Vergangene 
Gra in den nichtpreußiſchen Gebieten des Norddeutſchen Bundes 90 
rund ihres dort erworbenen par ah ſich niedergelaſſen haben. ©) 
Aufmerkſamkelt wird zunächſt auf die arg Schriftſteller J. J. Kr 
ſzeweki und Karl Boromäus Hoffmann in Dresden gelenkt. | 
fie auch — meint der Brleſſchreiber — nicht genügend der deutſchen Sproß 
und der deutſchen Kha e kundig feien, fo kommen ſie doch nicht ! 
Parlament, um die deutſche Sprache und die deutſche Geſetzgebung, fondef! 
um die polnische Sache zu vertheidigen, um die ihnen fo viele Verdiene 
zur Seite ſtehen. Sollen die Herren etwa ihre Reden im deutſchen Reichs taß⸗ 


olni alten? 
RN deutſchen Kaiſerwürde feite, 


— Zur Feier der Annahme der 
unſeres Königs wurden geſtern Abend viele Privat- und öffentliche Gebän 
unferer Stadt feſtlich illuminirt. Es zeichnete fi unter dieſen vornemlic 
das Rathhaus aus, an deſſen Front zum erſten Mal die neuen Gaeilum 
nationskörper: ein großer Adler mit dem ſtädtiſchen Wappen nebſt we | 
Land wehrkreuzen auf einem paſſenden architektoniſchen Unterdau aus , 
Iluminationsrögeen, brannten. Die Anzahl der Gasflammen an dieſen Ille 
minattonskörpern ſoll ſich auf etwa 300) belaufen; dieſelben gewährten MT 
ihrem ſtrahlenden Lichte einen vorzüglich ſchonen Anblick. Vor dem Rath, 
hauſe war eine große Menſchenmenge verſammelt, welche durch dreuden, 
ſchüſſe und Hurrahrufe ihre Freude über das wichtige Ereigniß an den 


Tag legten. N 
(Beilage) 
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de ji Herr Theater⸗Direktor Schäfer hat an ſämmtliche Mitglieder | mann hat das Bürgerrecht der Stadt Dreaden erworben und iſt im vorigen | platz eine e zu bereiten. Einzig in ſeiner Art ſteht aber 
van 0 Bühne ein Anſchreiben gerichtet, in welchem er mit Hinweis da⸗ | Jahre in den Unterthanenverband des Königreichs Suchſen aufgenommen | ein Akt der Mildthätigkelt Seitens des Kon miſftonsreth Hrn. Jeg. Hoff 
feiteng aß er beim Magiftrat die Entbindung vom Kontrakte nachgeſucht und | worden. Eine von ihm fatrizirte und in den Handel gebrachte Bigarettenart. do, der dem Herzen Seiner Maſeſtät des Königs beſonders wohl gethan 
uuns deſſelben fein Geſuch genehmigt worden fei, derſelben den Vorſchlag | unter der Bezeichnung: „petit canon ture fort Nr. 51“ wird unter Anderm hat. Es find nämlich bereits Anfangs Dezember von Hen. Hoff fünf» 


u pale 1. Februar ab für eine bedeutend 9 1 — Gage weiter fpielen | in Päckchen zu 25 Stück verkauft. Dieſe Päckchen haben eine bedructe Enve- | Hundert Thaler nebſt einer Anzabl Medaillen, ſowie 25 [il 
ledernen, ſo dar dann die Bühne weiter beſtehen könne. Es iſt den Mit. loppe, welche unter Andern das Wort „La ferme“ in ruſſicchen Buchſtaben berne Taſchenuhren welche eigens hierzu eg ma auf dem Ziffer⸗ 
im ern eine dreitägige Friſt zur Entſcheidung gelaſſen worden. Bis jetzt trägt. Der hieſige Zigarrenfabrikant Weinftein aus Warſchau hat von ihm blatt das wohlgetroffene Bildniß Seiner Mafeſtat tragen, an 
een Entbindung des Herrn Schäfer vom Kontrakte der Stadtverordneten. | gefertigte Zigaretten in einer Verpackung in den Verkehr bebracht, deren Be. den König nach Werfailles mit der Bitte gefandt, ſolche an beſonders ver 
mmlung noch nicht zur Beſchlußfaſſung vorgelegen. zeichnung der oben geſchehenen ſehr ähnlich war. Namentlich iſt ftattäder | dienſtvolle Mannſchaften, der Alerhöhften Beſtimmung gemäß, zur Ver⸗ 


bie, — Die Anzahl der franzöſiſchen Gefangenen melde ſich am Worte „La ferme“ in ruſſiſchen Buchſtaben das Wort „Laverne* in theilung bringen zu laſſen. Dieſe reiche palriotiſche Gade hat nicht ver⸗ 
Felgen Dite Nate a ie fol, wie uns mitgetheilt wird, gleichen Buchſtaben geſetzt. Auf den Antrag Huppmanns ſind nun 1000 | fehlt, die gebührende Anerkennung in allen Kreisen unſetes engeren oder 
ber nächften Zeit noch um 3000 vermehrt werden. ſolcher Päckchen bei dem ꝛc. Weinftein in Beſchlag und ift die weiteren Vaterlandes, wo fie zur öffentlichen Kenntuiß gebracht wurde, zu 
18. 5 Schwerſenz, 19. Jan. [Feuer.] In der Nacht vom 17. zum Anklage wegen ſtrafbaren Eigennutzes gegen den ꝛc. Weinſtein erhoben wor» finden. Aus dem Zentral- Pauptquartier zu Arnonville lief z. B. von dem 
G1 rannte in dem ½ Melle von bier entfernten Dorfe Loweneln auf dem den. Der Angeklagte behauptet, daß die Worte „La ferme“ ohne Bezeich. Kommandeur des I. Garde⸗ Regiments 3 F. die amtliche Anzeige ein, daß 
0 ft des Landwirts Karl Auguſtin eine Scheune, ein Stall und ein | nung des Namens eine Firma nicht bedeuten, und wurde auch in erfter In. ein Gefrelter, der ſelbſt verwundet, feinen gleichfalls ſchwer verwundeten 
puppen nieder. Die Schweine wurden mit Mühe gerettet, doch wurde | Manz von der Anklage freigeſprochen, well dieſer Grund für durchgreifend er⸗ Kompagnieführer während des heftigſten Feuers aus dem Gefechte trug, 

d aͤmmtliche Getreide, welches ſich in der Scheune befand, fo wie Stroh achtet wurde. Der Staatsanwalt appelirte dagegen und ſuchte anzuführen, und fo weit es feine Krafte gestatteten, für ihn Sorge trug, außer mit 
in deu ein Raub der Flammen. Die verbrannten Gegenftände find nur daß nach Art. 16 des Allg. deutſchen Handelsgeſezbuchs mit den Worten dem eifernen Kreuze auch mit einer Uhr von pin, Hoff auf Befehl Seiner 
mäßiger Höhe verſichert geweſen. La ferme eine vollſtändig gültige Firma bezeichnet worden ſei. Der Ober- Majeſtät ausgezeichnet und beſchenkt wurde. Was von Di Hoff während 
If. romberg, 19. Januar. Der Einjährig⸗Frelwillige, Unteroffizier im Staatsanwalt trat dieſer Anſicht bel und beantragte nach $ 287 des neuen der ganzen Dauer Des Krieges bereits an zahllofen lebesgaben an die 
ne cat, Nr. 49, Hans Greiter, Abiturient des Önefener Bymnafiums, Strafgeſetzes eine Geldbuße von 100 Thlr. oder drei Monaten Gefängniß verſchledenen Lazarethverwaltungen geopfert worden iſt, daruber mögen 
drei ohn des dortigen Reallehrers Greiter, hat für feine Tapferkeit in der | gegen den Angeklagten mit Rückſicht anf den Umfang des von demſelben be. lediglich die Thatjachen ſprechen. Möchte Jeder feinen Kräften gemäß in 


tägen Schlacht bei Champigny das Etferne Kreuz erhalten. kriebenen Geſchäfte. — Der Rechtsanwalt Holthoff hielt, als Vertheldiger gleicher Weile wirken, dankt die unfägligen Leiden, des Krieges, von un 
— . — —igAub des Angedlagten, die erſtrichterliche Entscheidung für begründet. — Das .| ferem deutſchen Volk in Waffen minder ſchwer empfunden werden. 
Ans dem Gerichtsſaal. Saß bat bam A ine an he sub Dem be u dige dn; Ciel Been i au nn ddr e —— 
Be . 5 resden hatte kommen laſſen, war der Meinung des erſten ers, daß die Spiel⸗Doſen bis zu den größten Werken,. Album, Nee aires 
nagt dnn Dee u e en au 23 1 ae La 718 ohne Namen keine Firma bedeute, und ſprach den Eigarrentempel mit Maſit And jederzeit auf Lager im 4 em 1 
JJV Spiel . 
| toffen. Dir Baron Huppmann-Babella betreibt unter der Firma 10 0 E waar en⸗ 1 nr 
V»: 1!!! . ] . 5 


efißt derartige Fabriken in Warſchau, Dresden und einigen anderen ? eee and eine Menge von f 

| Ändten vermöge deren er ein Millionär geworden iſt. Sein zu Dresden be Aus dem königl. Hauptquartier zu Verf ailles ſind eine Menge von Anton Wunsch 

ma iche Geſchäft iſt in das Handeltrsgifter der Stadt Dresden folgender“ | Berichten über die patriotiſche Hingabe unſerer Mitbürger eingelaufen, die von N) 
eingetragen: J. Huppmann, iema: Li Firme. — Dir Baron Hupp- es ſich angelegen fein ließen, den braven Soldaten auf dem Krtegsſchau. Wilbelmeplatz Nr. 10. ar 


— — — — — — — — — — — mumanunane — — 
Bekanntmachung. ii: En 55 Termins⸗Verlegung! | | N 
Auftün ung von Kreis-Obligationen de ck 0 0 + Leutnerſche 5 
0 . e Ei ven, t des Bara enb au 4 Der am 23. d. M. auf dem Kreisgericht Hühneraugen⸗Pfläſterchen N 


zu Spandau anftehende Termin zum Verkauf 
der Rittergüter Dechtow und Unterholz 
bei Behrbellin iſt auf 


den 23. März d. Z., 


j Vormittags 11 Uhr, 5 

Ein Subhaſtations - Intereſſent. Eyfixir de Sellerie 
; IXIT 

Venſtons-Offerte. SSeuerze 


Töchter moſalſcher Konfeſſton, welche die 1 a la Vanille, 


bier errichtete hödere Töchterſchule beſuchen[ D wirkt angenehm erregend auf 
ſollen, finden in einer gebild Familie liede⸗ e den ganzen Or antsmus, namentlich 
volle Aufnahme, dabei Nachhilfe in allen Un] wohlthuend auf den e 
terrichtsgegenſtänden wie Unterricht in mo. r ſtellt geſchwächte Mannes kraft 
dernen Sprachen, Mufit und Handarbeiten. — wieder der und verhindert Kinder 

Auf gef. Anfragen unter Dr, S. Rawiez loſigkeit in der Ehe. Preis pro 
poste rest. wird Näheres ſofort mitgeteilt. Flaſche nehſt Gebrauchs anwei⸗ 


= fung 1 Zbls. Zu haben in Bres« 
Wollwäsche!! 


lau beim Importeur H. L. Brock ⸗ 
Den Herren Gutsbeſizern und Wolldändlern mann, Büttnerfcafe “ Niederlage 
empfehle ich mein Etabliſſement zur 


. für Poſen bet Hrn. Ed, Ställer, 
fabrikmäßigen Wäſche 


(der 3.) ſind ee ede 

be oa lor des Kreiſes Krsben ausge · 

Litt. .* und zwar: 

15 Nr. 1. 16. à 500 Rthlr. 

155 0. Nr. 6. 2 200 Kthlr. 
itt. D. Nr. 4.11.30.35.à 100 Rthl. 


it. E. Rr. 43. 48.60.69. à 50 Kthl. 
ford Inhaber dieſer Obligationen werden auf⸗ 
ert, dieſelben im koursfähigen Zuſtande 
1871 au behörigen Koupond den 1. uli 
wie auf der Kreis Kommunal⸗Kaſſe in Ra⸗ 
de Rocſen Empfangnahme der Baarzahlung 
Votennwerthes zurückzultefern. 
qu. D 1. Juli cr. ab findet eine Verzinſung 
bligationen nicht mehr ftatt. 
‚mic, den 17. Januar 1871. 


Die Kreisſtändiſche Chauſſee⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Komiſſion. 


Der . 
1 


Die Ausführung von 5 hölzernen Naracken ſoll im Wege 
der öffentlichen Submiſſion in General-Entrepriſe vergeben werden, 
wozu ein Termin auf 5 

Montag den 23. Januar c., Vormittags 11 Uhr, 

im Bureau der Feſtungs⸗Bau⸗Direktion hierdurch anberaumt wird. 

Die Bedingungen ſind im genannten Bureau einzuſehen. 

Poſen, den 20. Januar 1871. 


Königliche Feſtungs⸗Bau⸗ Direction. 


Aufruf. 


empfiehlt 3 Stuck 4 Sgr., im Dutzend 

12½ Sgr., nebſt ec 1 

Herrmann Moegelin, 
Bergſtraße 9. 


N 


verleg — 


Sapiebaplatz 6. 


ö Ha haben für die N Geräucherte Heringe 
| u ck gehabt habe 5 — r au 10 her Jetkwolle ſchockweiſe und einzeln empfiehlt 


die Heringshandlung 


M. A. Lewin, 


Breiteſtraße 20. 


erathen, das Comité in feinen Beſtrebungen und durch Ueberfendung von Geldſpenden in 


Hand zu leiten und ihre Auch übernehme ich den kommiſſtonsweiſen 


en Stand zu fegen, unſeren Gefangenen in Frankreich hülfreiche Verkauf der Wollen bet den günftigften Alg. 


Leiden zu mildern. 
bins leichzeitig erklärt fi) das Comité bereit, allen Angehörigen der genannten Ge. Kere RES e 


deri mf fangenen, wenn immer moglich, Auskunft über dieſelben zu beſchaffen oder Briefe an die Rerlin, Dorotheenstrasse 44. 


3 elben gelangen zu laſſen. g k 
5 ul De 5 Taue zu feinen Zwecken zugedachten Goldſpenden bittet daſſelbe an den en. Hrüger. 


mitunterzeichneten Schatzmeiſter Herrn - - Er Jan. 6 
Geh. Kommerzienrath Bleichröder in Berlin, A 1291, far den eigen Brio von 17, e 

3 & 4 11 S * 
Behrenſtraße 63, einſenden zu wollen. — Das Comité wird von Zelt zu Zeit Rechen⸗ 5 zum Bertauf, Die fehlenden Zwiſchenlt 12 


ſchafts berichte veröffentlichen und für die eingeſendeten Gaben durch öffentliche Bekannt 2 zungen completire ich zu 3 21 f 
8 Quittung 2 groß ** Jeske zu a 2½ Sgr. 


Berlin, den 14. Januar 187]. 
Das Comité zur Unterſtützung der Kriegsgefangenen. 


Holzverkauf. 


Montag den 30. Januar, Pr. Lotterie⸗Looſe iz 2, Kipe 


a 7. 8. ; 
MM Vormittags 10 Uhr ab, ſollen Herzog von Ratibor — Auch dieh⸗Aultionn 55 1 und 9 aan in a 
91 Forſthauſe zu Nengedank (Vorſitzender). uchtvieh⸗Au 332 Thlr. & 16 Tylr. à 8 Thlt 4 4 Thlr. 
miefern⸗Langhölzer, Kloben⸗ und Freiherr Gteyr von Schweppenburg, zu Dom. e eee, a 8 . Er BEN 
| A PN * . 2 12 2 
| fol gegen gleich baare Zahlung 1 Freitag, den 24. Februar von Vormittags ie. 


verſendet gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung 
des Betrages auf gedruckten Anthetlsſcheinen. 


Gustav Brand 


in Nakel. 


Graf W. von Pourtales. 
Baron F. Schickler. 
Geh. Kommerzienrath G. Bleichröder 


8 


erſteigert werden. 


Die Forſtverwallung. 


10 Uhr ab, über 12 Bullen 1 bis 9% jährig, 
reinblütige Amſterdamer Race (Heerde⸗B. III. 
Band) 8 tragende Färſen 2 bis 2¼ jähr. 
derſelben Race; 30 junge Eber u. Sauen 


8 lashü ffenwerke 1 ie Selen Life D. Tn e a Sale Race; a En erg 7 Di 
egationsrath und General⸗Konſul a. D. eremin vierjäbrige Stuten, „ing adh gerä . . 
(Säriftfähre) A Button en San at de ı| geräumige Wohnung 


im 1. Stock des Hauſes Königsſtraße 19 1 
nebſt Remiſe, Pferdeſtall dc. eftraß f 


Geſalzenen Dorſch ae e 


Man beliebe ſich beim Hausverwart 
Keller zu melden. 5 7 


bereit, P. Fournier. 


Neu Friedrichsthal 
s vei Mich, 

Regierungsbajirt Bromberg, unmittelbar an 
r schiffbaren Netze, mit Chauſſeeverbindung 
den einer Meile nach Schneidemühl, Station 
ul. Ofibahn, gelegen, find wegen vorgerückten 
lers des Seſizers unter ſehr günſtigen 
edingungen zu verkaufen. 
Das Ttabliſſement umfaßt ein Areal von 
388 Morgen, intlufive bedeutendem Torfftich, 
twolcher zum Betriebe der mit Gas eingerich. 
Grün⸗ und Weißglas fabrik verwendet 

Died, Außerdem befindet ſich darauf 


Kommerzienrath L. Wrede. 


Berlin, den 1. Januar 1871. : 
Wir beehren uns hiermit ergebenst anzuzeigen, dass wir unter heutigem Datum in Tonnen und einzeln empfiehlt 


am hiesigen Platze, ein . M. A. Lewin 
Bank- und Wechsel- Geschäft Breiteſtraße 20. 

5 Schwedische, Ju 
a ese Ccmiere. 


aus der Fadrik von C. O. Haske, 
Militſch 


8 Ge lluhugshalber 
e Wohnung Neuſtädter M 
2. Etage vom J. April c. ie; 2 = 


vermiethen. Näheres daſelbſt tägli . 
tags von 2—3 üb, W 


L powodu przesiedlenia 


unter der Firma 


Paul Gravenstein & Co. 


errichtet haben. Wir empfehlen uns hochachtungsvoll 


Ziegelei und Kalkbrennerei 5 Bei regelmäßigem Gebrauch dieſer rei- jest mieszkanie przy N ieiak 

f Paul Gravenstein. Wilhelm Schindler y 8 przy Nowomiejakim 
D u zu bauende Elſenbahn von nen fetten Lederſchmiere wird jedes lederne [ Mymku w domu pod Nr. 10 na dru- 
ee e wa! Ne Otto Klopsch. Hermann e 2 Schuhwerk, Treidrlemen, Errkberſglauce giem pietrze od 1. Kwietnia r. b. do a 


5 Wagenverdede und Geſchirre vollkommen 
5 waſſerdicht und jahrelang vor Bruch ge, 


chügzt. 
$ in Niederlagen 
A in Poſen bei Hrn. K. Brasch. 0 
E „ Mreſchen bel Hrn. Hermann Zabirinski 
N „ Oſtrowo bei Hrn. C. Zakobielski. 
„ Krotoſchin del den Orrn. Glatzel & Sohn. 


najecia.. Blizsza wiadomoße zasi 5 
mona tamze codziennie od godz. 2 — 3 
po poludniu. 


Fiſcherei⸗Platz Nr. 3 


iſt eine Parterre⸗Wohnung, 3 Stuben, Kü g 
Be Zubehör vom 1. April cr. ab, zu — 
miethen. 


Den Herren Mittergutsbeſitern welt 


ausſichtlich das Erabliffement berühren wird. 
dürfte eine neue noch nähere Verbindung ge» 
ſcaffen werden. Frankirte Anfragen find zu 
richten an den Beſitzer 
Wilhelm Schönemann 
in Berlin, 
Schiffbauerdamm I—11. 


Ein Gaſthof 


nebſt Geſchäft, Garten ꝛc, 


in einer özeren Fluſſe Delegenen Kreide 
Ir Radı, iR bei Milte une oder ſicheren 
7 been ſofort 7 verlaufen. Näheres in 


Gluck im neuen Jahr. 
Große Braunſchweiger Geldverlooſung. 
Von der Regierung genehmigt und garantitt, 
Gewinne Thlr. 100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 15,000, 12.000, 10,000, 
8000, 6000, 2mal 5000, Amal 4000. 12 mal 2000, 24 mal 1500, 104 mal 
88 Wide a a ee 2 u.) rang ar irre e 1 
ewiune. er niedrigſte Gewinn deckt den Einſatz. Ziehungs⸗Anfan .—27. Januar.] Ein verheiratheter, mit der Buchſü 
ee aue ien and Ges melder werben geh den debe Prompt un) france va. re koſtenfrei febr gut empfohlene Beamten 
„5a e Liſten un ewin n Bie anco 5 

oofe,, am 8 Forſtmann, Eugen mäll, 


überfandt. Pläne gratis. Aufträge beliebe man baldigſt direkt zu richten an er, 
welcher 19 Sabre im Holzgefcjäft, thätig, die Breslau, Bafteigaffe Nr. 6. 


D. Kaufmann, beſten Beugniffe zur Seite, wünſcht womöglich] Ein verſtändiger Mäller, ein desgl. Kut⸗ 


Bank- und Wechſel⸗Geſchäft. eine dergleichen Stelle bald oder zu George.] ſcher fürs Geſchä t 5 
N.. *. W Post rest. bun. ae eee 


der Expedition d. Beitung- 


9 
ur 


1 
zu 


